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1. 


„Kommende ſchwere Zeiten — 


Me drei Worte ftammen nicht etwa aus einem Fatholifchen 
Organ, fondern eine liberale Feder hat fie an ein hoch— 
Uberales Organ 'gefchrieben!). Für uns find die ſchweren 
Zeiten längjt vorhanden. Sie find gefommen, feitdem bie 
Kerelutionirung der Geifter von oben eher gerne gejehen, 
als mit den Mitteln einer ihrer hohen Sendung bewußten 
Autorität zu hemmen gefucht wird. Sagen wir noch mehr: 
fie find va, feitdem berufene Schirmer des Rechts von dem 
Aufichwung der revolutionären Ideen für jich ſelber profitiren 
zu ſellen glaubten, und folgerichtig ber Teivenfchaftlichen Gier 
sah auf feinem andern Gebiet Grenzen feßen Fonnten. Das 
Facit liegt jeßt vor: der Verwirrung ber Geifter hat ſich 
nicht willfürlih Halt gebieten laffen: „bis Hieher und nicht 
weiter”. Die geiftige Cholera noftras hat ſich mit furdht- 
Sarer Folgerichtigkeit bis zur Epidemie des Anarchismus ent- 
wickelt. Aus dem eifernen Zeitalter find wir in das Dynamit- 
Zeitalter übergetreten; Fein Staat der alten Welt ift frei 
ven der Seuche. Aus allerhöchftenm Munde laſſen fich wohl 
da und bort jihöne Worte vernehmen; aber wo wäre eine 
Regierung über die zwei Heilmittel hinausgekommen: „Zuders 


1) Dr. Aler. Peez in Vien: „Wandlungen in der Weltwirtbfchaft 
und Weltpolitik“. Müncener „Allg. Zeitung“ vom 18. Des 
zember 1884. 
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2 Zum Neujahr 


brod oder Peitſche“? Die Moral ift geftrichen aus der polis 
tiſchen Pharmakopoe. 

Von der Höhe des apoſtoliſchen Stuhles herab haben 
die eindringlihen Warnungen feit einen Menjchenalter nicht 
aufgehört. Die Welt im Vollgefühl ihrer Erfolge und Triumphe 
hat fih feandalifirt fiber das ewige Gejammer, dem jede Bes 
rechtigung fehle und das nur Leute auffchlagen Fönnten, welchen 
jedes Verſtändniß ihrer Zeit abgehe. In feinem Reiche ber 
Welt hat jenes Vollgefühl die Herzen höher geſchwellt als 
im neuen beutfchen: „es fei eine Luft zu leben außerhalb bes 
Schattens der Kirche”. Das Eine Wort Fennzeichnet bie 
ganze Periode. Auch jet noch iſt des Prunkens und Prahlens 
fein Ende, und es ift ſchon viel, wenn aus ben ftinmmführen- 
den Kreiſen der Gefellfhaft wenigitens „kommende ſchwere 
Zeiten” zugegeben und angekündigt werben, fei e8 auch, daß 
ausfchließlich das materielle Autereffe die Klage erhebt. 

Am vorliegenden Falle ift das Zugeſtändniß aus ber 
wiffenfchaftlichen Weberzeugung erfloffen, daß dem ganzen 
Eontinent eine vernichtende Kataftrophe drohe, nämlich der 
völlige Ruin der Landwirthſchaft und Imbuftrie durch die 
Uebermacht der englifchen Concurrenz. Es war ein fchlagen« 
des Wort, zwölf Tage vor dem Ausgang des alten Jahres, 
das Wort von den „kommenden ſchweren Zeiten”, welche bie 
überfeeifche Concurrenz nicht nur Amerika's und Auftraliens, 
jondern namentlich auch Indiens, fir unfere Induſtrie und 
Landwirthſchaft herbeiführen müſſe, wenn nicht bei Zeiten 
die entjchlofjenjten Vorkehrungen, und zwar gemeinfam von 
allen Staaten des Eontinents, getroffen würden. Das Wort 
hat uns gefallen, weil es im Beginn des neuen Jahres einen 
weiten Blick in die allgemeine Lage eröffnet, und weil es 
insbefondere eine ſcharfe Selbjtkritif des „Geſammtliberalis⸗ 
mus“ enthält. Oder hat uns berfelbe nicht bis allerneuefteng 
immer vorgerühmt, wie herrlich weit wir es gebracht haben, 
durch den Sieg jeines Geiftes, durch feine Gefeße, durch 
feine Veranftaltungen, bie freilich mehr im Abräumen als 
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Freilich hatte er ſelbſt unwillkürlich den Einfchlag ge 
geben, als er dem verfammelten Reichstag erklärte: fünf Achtel 
feiner Mitglieder kämpften gegen die Regierung für ihre 
eigene Herrichaft, für den Parlamentarismus oder die Kirche, 
nur brei Achtel feien bereit, „nationale Politik zu treiben.” 
Jene fünf Achtel lieferten die Mehrheit gegen die Forderung 
eines zweiten Direktors im Reſſort des Kanzlers. Da war 
fie alfo ertappt, die Coalition der „unchrlichen Parteien“, bie 
„Bundesgenoffenfchaft zwifchen Priefterthfum und Nepublis 
kanern“, wie ji) das gouvernementale Organ furzweg auss 
gebrüct hatte. So war fie zum vorhinein denuncirt worden, 
und die Abſtimmung wegen bes diplomatifchen Direktors konnte 
natürlich nichts Anderes feyn, als eine beabfichtigte Beleidig- 
ung de8 Kanzlers. Alfo erhob ſich der neuliberale Hcerbann 
in Maſſe mit betäunbendem Gejohle gegen die „unwürdige“ 
That, Bei öffentlichen Demonftrationen, Entrüftungs-Schreiben 
und ⸗Telegrammen wollten fie e8 nichteinmal bewenden laſſen, 
fondern jie wollten Sammlungen veranftalten, um das Budget 
des auswärtigen NeichSminifteriums durch milde Beiträge zu 
verftärfen. Ob wohl ein folder Scandal in ber parlamen- 
tarifchen Gefchichte jemals erhört war? Selbft die Frauen 
durften für dießmal mitfchreien. Jedenfalls ift nun die Mehr: 
heit des Reichstags vor die Wahl geftellt, entweder in der 
dritten Leſung des auswärtigen Etats bei ihrer Abftimmung 
in zweiter Leſung unerſchrocken zu verharren, oder unter faulen 
Ausreden ji felber und das Parlament dem allgemeinen 
Geſpötte preiszugeben. Die Herren mußten doch wohl zum 
vorhinein ihre Bappenheimer kennen, als fie in der Commiſſion 
gegen den zweiten Direktor ftimmten. 

Das Fatholifche Organ für Socialpolitit am Rhein!) 
bat dem Ausfall der jüngften Neichstagswahlen eine Betracht: 
ung gewidmet, deren Befürchtungen wir, offengeftanden, für 

 „Ehriitlidyejociale Blätter“ im ?1. Seit des 17. Jahr: 

ganges. S. 649. 
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Somit wären wir bei der äußeren Politit angelommen, 
brauchen uns aber von unferem Thema nicht zu entfernen. 
Denn als ein Ding für fi wird die äußere Politik vom 
neuen Zahre an kaum mehr eriftiren. Sie ift im Begriff, 
überall in die innere Politif aufzugeben, mit anderen Worten 
focial zu werden. Man kann zweifeln, ob überhaupt noch 
ein rein politifcher Krieg geführt werden wird, aber um fo 
gewiffer find bie focialen Kriege. Im Innern haben fie jchen 
begonnen , nichteinmal bloß in unblutiger Weiſe; ihre jpeci= 
fifhe Waffe ift der Sprengftofl. Dem Claſſenkampf im 
Innern entjpricht genau ber Concurrenzkampf aller modernen 
Nationen untereinander, und wer weiß, wie lange der viel: 
genannte „Zollkrieg“ ein unblutiger bleibt. 

Die neuen Produktions und Verkehrsmittel führen eine 
ſolche Krijis mit Nothwenbdigkeit herbei, nicht durch ihre 
innere Natur, fondern weil bie Himmelsgabe der rüdfichts- 
lofen Ausbeutung durch menfchlibe Gier verfallen war. 
Nicht nur die Privaten machen ſich die vernichtende Con⸗ 
currenz, fondern auch die Nationen. Die Weltconcurrenz 
hat den Weltneid zur Folge, und in bie Periode des er: 
wachten Weltneides jinb wir eingetreten. Das Wettrennen 
nach überjeeijhen Golonien, in dem allen Anderen voran ber 
deutſche Kanzler den Athem nicht jpart, ift nur der Anfang; 
das Ende werben diejenigen nicht jehen, welche jeinerzeit 
noch die Wohlthaten der neuen Produftions« und Verkehrs⸗ 
mittel entbehren mußten, aber dafür ruhige und glüdlichere 
Tage erlebt haben. 


ift vor ein paar Jahren in Petersburg geftorben. Seinem Sag 
über die Blutjteuer fügte er die Bemerkung bei: „Jede Regierung 
muß über eine rejpeftable bewaffnete Macht dijponiren: aber 
das gegenwärtige Syſtem der Mafjen : Mugbebung, weldes 
von Robespierre erfunden ift, muß geändert werben“. 
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32 Der Ordo des Diakonats. 


und Wunder bes herrlichen Eolorits trinken. Beim Inein⸗ 
anderwogen und Zufammenflingen dieſer Farben wirb ihm 
Uar werben, warum man von Yarbentönen fpricht. In der 
venezianifhen Schule wird die Farbe zum Ton, zur Mufik, 
zur Melodie, die dein norbifchen Wanderer noch Lange, Heime 
weh weckend, durch die Seele zieht. 


Tübingen. P. Keppfer. 


11. 
Der Ordo des Diakonates.') 


Mit der Kirche trat eine neue fociale Erjcheinung in 
das Bölferleben ein: die Organifation dev Gemeinde. Die 
ältere Gliederung der Völker entfprang ben Familienverbaͤnden, 
welchen die Eintheilung nah Stämmen entſprach. Die 
Stammesherrfchaft bildete im ganzen Alterthum die Grund: 
lage jeglicher Organifation. Der objiegende Stamm normirte 
das Nechtsleben,, die Unterliegenden wurden Sklaven, bes 
Nechtes der Perfönlichkeit beraubt und auf die Stufe wirth- 
ſchaftlicher Sachen herabgedrückt. Der Sklave wurde ebenfo 
gekauft und verkauft, wie nüßliche Thiere. 

Ganz anders war es in der Kirche; fie trat als Ger 
meinde Gottes in's Leben, völlig unabhängig von Stammes: 


1) Seidl Joh. N., Dr. th.: Der Diafonat in der kath. Kirche, deſſen 
bieratifche Würde und geſchichtliche Entwidlung. Regensburg 
bei Manz, 1884. SS. 243. 
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eingebürgerten Auffafjung an und jchreibt zur Begründung 
derfelben wörtlih: „Daß Paulus hier von den Frauen der 
Diafonen rede, deutet er zwar nicht ausbrüdlich an, geht 
aber aus dem Zujammenhange hervor, da er vorher und 
nachher von den Diakonen ſpricht. Nur follte man hinter 
Tag yuraisag das verbindende Fürwort arzwr erwarten, 
welches aber bei einer lebhaften Schreibweije öfter fortgelaſſen 
wird. Die Anficht, daß hier von den Diafonifjinen geiprochen 
werde, kann ich nicht theilen, da dieſe ohnehin im Gapitel V, : 
9 ff. daran kommen.“ 

Dieje Auffaffung ift aus eregetifchen Gründen nicht halts 
bar. Der Tert läßt fie nicht zu, auch die Gefchichte widers 
jpricht ihr. 

Paulus bepricht, wie erwähnt, zuerjt die erforderlichen 
Eigenjchaften der Vorfteher der Gemeinden, dann von Vers 8 
ab jene der Diafonen. ALS Webergang wählt er im Berje 8 
das Wort worvdzwg: deßgleichen. Genau jo beginnt er 
Bers 11 mit woavewe und beutet damit an, daß er, wie 
im Berfe 8, zu einem neuen Amte übergeht. Die Forders 
ungen, welche Paulus an die Trägerinen dieſes neuen Amtes 
ftellt, find im Kurzen biefelden, wie diejenigen, welche der 
Apoftel von den Bifchöfen und Diafonen fordert. Die „Frauen“!) 
müffen ehrwürdig, nicht verläumberijh, nüchtern, getreu im 
Allem ſeyn. Die Forderung: reorag & nü@oır haben mit 
Chryſoſtomus nahezu alle griehifchen Väter auf ein Umt 
ber „rauen“ bezogen und haben in ihnen Diakoniffinen ers 
blickt. Schon dieſe einjtimmige Auffaſſung der griechifchen 
Sirchenwäter ift von großer Bebeutung. Dazu kommt ferner, 
daß nad) yuraixag nicht blos das Wort avı@v: ihre, fehlt, 
welches nothivendig wäre, wenn der Apoftel die Weiber ber 
Diakone verjtanden wiſſen wollte, jondern auch, daß er den 


1) yuraizus wunder veuras, un diasöhors, vnpahiovs. ordı 


ev aaoır, 











42 Der Ordo des Diafonates. 


Eigenjhaften und izamilienverhältniffe, jonvdern auch bezüge 
lich des Alters, daß Diafonijjiinen aus dem Wittwenflanbe ;- 
zu den allerjeltenjten Ausnahmen gehören mußten. Wittwen, . 
welche weder Familie noch Angehörige beſaßen, melche auf 
ein an Wohlthätigkeit reiches Leben blicken konnten, welche 
geijtig und jittfich befähigt und mit jechzig Jahren noch körper : 
lich rüjtig genug waren, den Diakoniſſendienſt zu verſehen, 
werben in den wenigjten Gemeinden anzutreffen geweſ 
ſeyn. Der Apojtel hatte mit ven Wittwen traurige Erfahr⸗ 
ungen gemacht, wie er ſelbſt bemerkte, und deßhalb zog ee 
Aungfrauen ver. Der Apojteljchüler Agnatius bezeugt dem; 
auch, dag die Diafonifjinen Jungfrauen waren, obwohl | 
fie ven Titel Mittwen führten. Später ericheinen wohl - 
neben den Jungfrauen wieder Mittwen als Diafonifjinem, 
aber erft, nachdem die Kirche das von Paulus auf 60 Jahr 
binanfgerücdte Alter auf 40 Jahre herabgejegt hatıc.') Der 
Grund dafür, daß der Apojtel die Rittwen: Diafonijjinen im 
Zufammenhang mit den von ber Kirche unterjtigten Wittwer 
überhaupt uud nicht ſchon im dritten Gapitel erwähnte, Tag 
wohl gerave in dem Umijtande, daß Faulus die Unterhaltung 
aller bedürftigen Witwen durch vie Gemeinde als Regel, 
die Erwählung zur Diafonijjin als jeltene Ausnahme bes 
trachtete. 

Dean beachte, daß der Apoitel von den Diakoniſſinen 
Ehelojigkeit forderte und zwar die Verpflichtung durch ein 
eigenes Gelübde. Die Verheirathung ſchloß er ausdrück⸗ 
lich aus und wies deßhalb Wittwen unter ſechzig Jahren 
zurück, weil er das Wiedererwachen übermächtig ſinnlichen 
Gelüſtes bei ihnen befürchtete, jo daß ſie heirathen wollten 
und damit die „erſte Treue“ brachen, welche ſie Chriſtus 
durch das Gelübde der Eheloſigkeit zugeſagt. „Bereits haben 
ſich Etliche weggewendet, dem Satan nach“. (Cap. V, 11—15.) 

Während alſo der HL. Paulus den Biſchöfen und männs 
lichen Diakonen einmalige Verheirathung geitattete, wurbe 





1) Vergl. constitut. apost. ILL, 1—7: IV, 14. 
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rianezs. Iritelz 22 Mireri, menmen’d a la Ropbertus, 
à la Duxe, à a Newteuzs 2 smegt weiß ter, welcher es 
geaichen cl, ht zus er Agemliih ik, er jrürt nur den 
umanzenebnza Feosuıf einer sauce mere, die an eine 
Mikung mir Pomade ua? Petrelenm erinnert. 

Sax a xı Kiteriiu Stñenjcharf̃ten es nur erwünfcht 
jenm fann, daß je vieie Renegtarhien ald möglich erjcheinem, 
un? wenn dus bei ten raten Wiñenſchaften ın je weit zus 
mm, is Me biteriih debandelt werten , jo ift es doch in 
Bezug zur tie akuelez Tages*tagen, nımentlib wenn fie 
willenihartlih bebande: zıe :br Urgrune vbilejepbijch dabei 
erzrünte: werten ch, tebr zen Uedel, weun jeder, der ſich 
eine Menung gedilder Br, nun aub ment, jie im einer 
Breibüre ausbauber su mitten Der Zreit, tag nicht Alles 
gelejen werde, in ein geringer. Denn es bar den Anſchein, 
als werte an maßgebender Stelle Alles geleſen und zu ge 
wilten Zweten verardeizer. Une Die Folge daven ift ein 
ewiges Hin⸗ und Derikiranten, tus nicht dazu führen kaun, 
ben netbmwentigen "ten Punk für eine vernünftige Social⸗ 
politit gewinnen zu laiten. Jeder Gebeimrarb bat gegen jebe 
Partei ein Tugene Breſchüren zur Sant, mir ber er ihr, 
von Parteigenejien geihricten, die eigenen Anjichten widerlegt, 
wenn er nicht verber jben ielsit einen unfeblbaren Extrakt 
in Form einer eigenen Preicbäre geſchrieben ever in ber 
„Norddeutſchen“ yubiiitt bat. 

Man kann ja Ketnem verwebren zu jchreiben. Aber man 
kann auch Reinem verwebren ſich darüber zu belagen, daß 
zu viel gejchrieken wird. Und dieſer Klage jei biermit Auss 
druf gegeben. Sie wirt ungebörr verballen. Aber wir 
werten Recht behalten, wenn wir jagen: tas viele Schreiben 
einigt uns nicht, es bringt uns nur auseinander. In allen 
den unzähligen Breſchüren und Artikeln, die wir über 
bie ſocialpolitiſchen Fragen geleien, kommt emas vor, in 
dem sich Alle einig wiſſen. Aber man fübrt feine Dis— 
cuſſion über trennende Punkte, jendern Jeder reiter da jein 











— meil tiefer allen vem Bundesrathe imponirt — bat die 
Sade gute Wege. Bir nübmen dann jelkjt das Gypatri- 
irungögeieg mit in ten Kauf. Bire mit der Erpatrüirung 
von Aejuiten und „Berwandten* ber jociale Friede und das 
fociale Gläd erkauft, ver Parit in Rem würte das Centrum 
zum erftenmale, jeittem es beitebt, rektificiren, wenn es wegen 
des Grputrürungsgefeges ih im Uebrigen ber Regierung 
feindlih zeigen weilte. Aber — wirt ber Bundesrath immer 
„imponiren® ? 

Es Tann die Zeit fommen — und wenn ver Bundesrath 
noch längere Zeit tem Herm Reichskanzler allein imponiren 
fellte, jo ift vie Zeit nicht ſehr ferne, wo andere Dinge 
imponiren. Dem großen Rapeleon haben Schnee und Eis 
virtuell gewiß nicht imponirt; aber aktuell jebr bedenklich. 
Wir hören in dem Wablrejultat vom 23. Tftober bis 
11. November dieſes Jahres nicht den „vumpien Schritt der 
Arbeiterbataillone” Wer in ciner großen Stadt Gelegenheit 
batte, die Wählerverjammlungen dieſes Herbſtes zu bejuchen, 
wie wir bieje Gelegenheit theilweije ex ofticio hatten, dem 
ift jicher aufgefallen, tab das Gros der in denſelben auf- 
tretenden Socialdemofraten nicht aus den unter ver Aera 
des laisser faire laisser passer zu Hungernden berabges 
ſunkenen Arbeitern gebildet wurde. Dieje jind zum größten 
Theile bereits in den „fünften Stand“ avancirt, und lernen 
als Reihsvagabunden beim Steineflopfen und Holzzerkleinern, 
wie jüß das landrechtliche „Recht auf Arbeit“ jchmedt. Das 
Gros der Berjammlungen bejtand aus eben wahlfähig ge- 
worbenen Produkten ver Schulära Fall. Lauter junge 
Bürſchlein mit „Bismardbüten”, die gar nicht ausjaben, als 
wenn fie des Lebens Nothdurft je fennen gelernt bätten. Das 
war der Zuwachs an focialdemeofratifhen Stimmen, der am 
28. Oltober fo ſchwer in die Wagſchale fiel, daß es nur der 
Zugabe einiger Staatsammälte, Straffammerajjejjeren, wirk⸗ 
licher und künftiger Commerzienräthe und Hanvelsfammers 
präfidenten beburfte, um das „zweite Dutzend“ voll zu machen. 
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68 Bon Reumont 


Was mich hier an ihn erinnert, ift feine Begeifterung 
für die trefflichen „Römifhen Briefe voneinem $loren- 
tiner”, eine Stimmung, die er bald auch mir mitgetheilt 
bat. „Haben Sie die ‚römijhen Briefe‘ gelejen ?“ fragte er 
mid) bald nad feiner Niederlaffung in der Anima. Ich 
entſchuldigte mich mit meiner erft vor wenigen Wochen er: 
folgten Ankunft in Rom, verfprad aber das von ihm geprie 
fene Buch alsbald durchſtudiren zu wollen. Das war bie 
erſte Bekanniſchaft, die ich mit dem Verfaſſer des zur Ueber⸗ 
fhrift genannten Werkes gemacht babe. Bon da haben 
Alfred von Neumonts geiftvolle Schriften einen ftets 
größeren Reiz auf mich geübt. In ber That läßt fich weder 
bei Katholifen noch Proteftanten ein Mann aufzeigen, der 
eine gleich ftaunenswerthe Fülle von Kenntniffen über Stalien, 
fein Land, feine Bewohner, feine Kirchen, Kunſtſchätze und 
Riteratur zu befigen ji rühmen darf. Der gelehrte Ver: 
fajfer ift ftetS intereffani, anregend und belehrend, mögen 
wir an feiner Hand bie Geſchichte der Stabt Nom verfolgen, 
oder bei Lorenzo dem Prachtliebenden verweilen, oder in die 
Schickſale Toskana's und Neapels uns vertiefen, oder Cates 
rina's de Medici Bildungsgang prüfen, oder über den tragis 
{hen Ausgang des uralten königlichen Gefchlechtes der Stuart 
nachſinnen, oder uns die einnehmenden Geftalten heiliger und 
frommer Italiener vorführen, oder den Werfen ber vornehm- 
ften Dichterin Italiens, Vittoria Colonna, nachgehen ober 
endlich den Spuren einzelner bedeutender Familien dieſſeits 
wie jenfeitS der Alpen folgen. 

In allen diefen Werken jchreibt der Verfaſſer objektive 
Geſchichte. Was er uns jet in obiger Schrift bietet, ift 
zum großen Theil Selbfterlebtes. Daher die wohlthuende 
Wärme, welche das Buch durchweht und den Leſer alsald in 
gehobene Stimmung verfeßt. Daher der Adel der Darjtellung, 
welche genau zu dem Hochjinn des Helden diefer Denkblätter 
paßt. Je eifriger der Verfaffer in ftrenger Objektivität be— 
müht war, in feinen früheren Werken die eigene Perſon in 
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24, März 18301) niebergelegt waren, zur Anerkennung zu 
verhelfen, dann hat Reumont daran ganz erheblichen Ans 
theil. Denn Graf Brühl, der Ruhe des Landlebens durch ben 
König plößlich entrückt, nie mit diplomatischen Angelegenheiten 
befaßt, und römischer Verhältnifie ganz unkundig, mußte fich 
auf einen gediegenen fatholifchen Rath verlaffen und das war 
der damals bei der preukifchen Gefandtichaft angeftellte Alfred 
von Reumont, ohne welchen Graf Brühl feinen Schritt unter 
nahm. In den Traditionen der alten Krönungsftabt aus 
einer urkatholifchen Familie aufgewachſen, hat der gelehrte 
Berfafier hier mannhaft feiner Ucherzeugung Ausdruck geliehen. 

Noch eine Menge anderer Perfönlichfeiten traten mit 
Neumont in feinen verjchiebenen diplomatischen Stellungen 
in Beziehung. Dem Cardinal Geiffel wird warme Aner- 
Tennung gegollt (5.132). Von Sedhnitzky, dem Prototyp 
eines Staatsbifchofes, lefen wir (S. 120): „Sch habe den 
Grafen Sedlnitzky im Brühl’jchen Haufe kennen gelernt, unb 
geftehe, daß ich ähnliche Unbekanntſchaft mit Firchlichen Dingen 
bei einem Manne von feiner Stellung, gegen defjen Charakter 
ich übrigens nicht das Geringjte fagen will, nicht für möglich 
gehalten hätte.” Baltzer und Knoodt befuchten Reumont 
in Florenz, als jie von Rom „unbefriedigt” (5.416) heim⸗ 
fehrten. „Die Reife der beiden deutjchen Gelehrten rief in 
mir die Erinnerung an einen ganz ähnlichen Vorgang wach, 
an die Reije der Herrn Elvenich uud Braun im Jahre 1838 
zum Zwed des Nücgängigmachens der römijchen Maßregeln 
gegen das Hermes’jche theologifche Syften, ein Unternehmen, 
deſſen Mißerfolg im ähnlichen Falle hätte abſchrecken müſſen.“ 
Diefen Worten fchließen jich die intereffanten Bemerkungen 
über P. Theiner an, welchem Königin Elijabetb hoch oben 
in jeinem Thurm am der Sübjeite des Vatikan die Chre 
eines Bejuches abitattete. Theiner's Verdienſte um die Wiffen- 


1; S. 92 jteht irrthümlich 1831. 
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unter den Schlägen anftürmender Kriegsheere verfinfen: das 
Denkmal, welches Herr von Reumont feinem Föniglichen Herrn 
und Freund im pbigen Werk gefegt, wird Erz und Marmor 
überbauern und auch bann noch reden, wenn bie Gefchichte 
unferes Jahrhunderts als längft verraufchter Zeit gedenkt. 


Köln. Dr. B. 


vll. 


Die „Allgemeine confervative Monatsſchrift“ und ihr 
Urtheil über Converfionen. 


(Bon einem evangelifchen Theologen.) 


In der erftien Nunmer bes 94. Bandes der Hiftor.=polit. 
Blätter wurde die Schrift: „Was zieht uns nad Nom” (Leip- 
zig bei Lorenz 1884) einer fehr amerfennenden Beſprechung 
unterzogen, und neben ber gewandten Feder bie theologifche 
Erupdition des Verfaffers hervorgehoben. Im diametralen Gegen: 
faß zu diefem Urtheil fpriht D. v.O. in der von Herrn Diet: 
rich von Oertzen herausgegebenen „Conſervativen Monatsfcrift“ 
in der Oftober:Nummer dieſes Jahres über diefe Schrift ale 
über cin dilettantiſches Machwerk ohne jeden Werth, bei deffen 
Lektüre man nur bie vom Verfaffer „vergeudeten Stunden zu 
beflagen hat.“ 

Jedem, ber die Zeichen der Zeit beobachtet, muß ſich die 
Erfahrung aufdrängen, daß die Gegenſätze zwiſchen gläubigen 
Katholiken und Proteftanten, anftatt fi zu mildern und aus— 
zugleihen, fi vielmehr verfhärfen und verbittern Einen 
mächtigen Fortſchritt nah dieſer traurigen Seite hat uns bie 
Feier des 400 jährigen Lutherjahres gebraht, denn von einem 
einzelnen Feſttage läßt fih da nicht reden, wo Vorbereitungen 
und Nachfeier mehr als ein Jahr in Anſpruch genommen haben. 
Die alten zum Theil recht verrofteten Waffen find vom Fecht⸗ 
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fervatismus in fürſtlich ebelfter Weife vertreten hat, Wie 
der auf ihn folgende protejtantifhe Heinrich zu dem Beis 
namen bed Frommen gelommen , ift nur baraus zu erklären, 
baß er ſich die Vortheile zu nutze machte, die die Neformation 
ihm bot in Einziehung der Kirchengüter zur Bezahlung feiner 
argen Echulden und zur Fortführung feines Schlenimerlebens, 
Daß die auf proteftantifcher Seite hervorragenden Füriten, wie 
3. B. ein Philipp von Heffen und ein Morig von Sachſen 
vom Geifte der Auflehnung wider Kaifer und Reich und von 
dem Streben geleitet wurden ihre eigene Souveränität möglichft 
groß und berrlih zu machen, zu dem Ende Berrath am Reid 
übten und fi dem König von Frankreich verkauften, wird Fein 
Geſchichtskundiger mehr beftreiten können. Daß aber diefe Centri— 
fugalfraft damals wie eine Seuche die Fürften beherrfhte, auch 
bie katholiſchen Herzöge von Bayern, fteht gleichfalls feſt. Es 
fällt aber damit ein guter Theil der Illuſionen zufammen, mit 
denen man das Auftreten der Fürften in damaliger Zeit zu vers 
herrlichen beftrebt ift. 

Endlich hließt die erwähnte Necenfion mit dem gewaltigen 
Trumpf: „Iedes Volk hat Heutzutage feine Bibel und jede Bibel 
ift ein Proteft gegen Rom.” Nun in jeder Bibel fteht: „Seit 
fleißig zu halten die Einigkeit im Geifte durch das Band bes 
Friedens. Ein Leib und Ein Geift 20.” In jeder Bibel fteht, 
„daß Eine Heerde und Ein Hirte werden fol.” In jeder 
Bibel fteht das hohepriefterlihe Gebet des Herrn: „Vater, ih 
will, daß fie alle Eins feien, auf daß die Welt glaube, Du 
habeſt mich gefandt. Ich bitte aber nicht allein für fie (die 
Sünger) fondern au für die, fo burg ihr Wort au mid 
glauben werden, auf daß fie Alle Eins feien.” Somit 
wäre jede Bibel ein Proteft gegen Wittenberg und die von dort 
ausgegangene traurige Kirchenfpaltung, die vor. 850 Jahren die 
Ehriftenheit zerriffen und jenen böjen Geift zur Herrſchaft ge: 
bradt hat, ber fih der Gemeinſamkeit des Glaubens und ber 
Liebe nicht mehr freuen und fid der Solidarität ihrer höchſten 
Aufgaben nicht mehr bewußt werden kann. 
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Geſchichte feiner Verwandſchaft eine noch weniger aufgebedte 
Unterlage zu gewinnen, welche ſich mit dem Satze bezeichnen 
läßt: „Contraria juxta se posita magis elucescunt.“ Ans 
dem der Verfafjer fich darauf befchränft, in Kolgendem ledig⸗ 
lich die Nefultate feiner Unterfuchung ohne Polemik gegen 
Andere vorzulegen, bemerkt er jchließlich, daß die großen Um⸗ 
riffe der Zeitgefchichte des 13. Jahrhunderts durchweg als 
geläufig vorausgefeßt werben müffen und bürfen. 

An erjter Stelle ift nun hier darauf aufmerkſam zu 
machen, daß bie Aquinaten keineswegs in den Quellen ber 
eriten Hälfte des 13. Jahrhunderts als Grafen von Aquin, 
vielmehr ftets nur als die Herren von Aquin, als die 
„Domini ab Aquino“ erjcheinen. Ein einziges Glied bes 
Geſchlechts figurirt zwar als Graf, aber ſtets auf einen andern 
Rechtstitel als im Folge der Angehörigfeit zu dem Haufe 
derer von Aquin. So heißt e8 immer und überall in den 
Urfunden: Dominus Thomas ab Aquino, comes Acer- 
rarum, eine Perfönlichfeit, die uns noch eingehend beſchäf— 
tigen wird, und jo jtet$ nur Domini ab Aquino, Die Ers 
hebung des genannten Thomas ab Aquino zum Grafen wird 
auspdrüdlich verzeichnet. So heißt e8 im Chronicon bes 
Richardus de Santo Germano zum Sahre 1221: „Tune 
Thomas de Aquino factus Acerrarum comes“ etc.) 
Man wird daher die Herren von Aquin in der erften Hälfte 
des 13. Jahrhunderts in ihrem Range als die Freiherrn, bie 
Barone von Aquin aufzufaffen haben. In dieſer Auffaffung 
beftärft uns das Martyrologium und das Nekrologium des 
Klofters Monte Cafino, wo wir den Namen und Titeln „S. 
Thomae confessoris viri eruditissimi, qui oriundus de 
Aquino,“ ferner Adenulphus de Aquino, miles und Thoma- 
sius de Aquino comes Acerrarum und Landulfus de Aquino, 
miles begegnen.?) 


1) Muratori, t. VII p. 883. 
2) Murat., t. VII p. 936 u. p. 940. 
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uns vier Namen des Gejchlechtes genannt, Landulfus, Thomas, 
Pandulfus und Robertus von Aquin. Shren alten Gegner 
Diopuld erhob Otto IV. zum Herzog von Spoleto. Sie 
feloft aber bewahrten dem Erblönige Friedrich die Treue, 
zogen ſich in ihre befeftigte Stadt Aquin zurüd und hielten 
den Anfturm des mit der ganzen Faiferlichen Macht fie be- 
lagernden Diopuldus aus. Ja es gelang ihnen, demfelben 
empfindliche Verluſte beizubringen und ihn ſchließlich zur 
Aufhebung der Belagerung zu zwingen.) Als dann im fole 
genden Jahre 1211 der eidbrüchige Otto IV. vom Papſte ge⸗ 
bannt worden und auf des leßteren Veranlaſſung der junge 
Friedrich mit feiner Gemahlin und feinem Sohne in's Reich 
kam, da waren es wiederum bie Aquinaten, welche bemfelben 
fofort ihre Huldigung Teifteten und fih ihm zu Gadta zur 
Verfügung ftellten.”) Sehr wahrfcheinlich waren die Aqui: 
naten als treue Anhänger Friedrich's im Sahre 1218 bei 
der Kaiferfrönung Friedrich's und feiner Gemahlin in Rom 
durch den Papft zugegen. Richard von San Germano nennt 
fie zwar nicht mit Namen unter ben Theilnchmern der Feier- 
lichfeit, aber die vorhergehenden Verdienſte der Aquinaten 
wie die nachfolgenden Beförderungen legen es nahe, daß fich 
diefelben dieſe Gelegenheit zur Befeftigung in ber Faiferlichen 
und Föniglichen Gunft Friedrich's nicht vorüber gehen Lafjen 
durften. So viel Steht jedenfalls feſt, daß die Faiferliche 
Gunſt und das Vertrauen Friedrich’ von nun an in hervor- 
ragendfter Weife den Aguinaten zu Theil wurbe. 

Namentlich aber ift e8 der ſchon genannte Thomas, auch 
Thomafius und Thomarius von Aquin genannt, welcher gleich 


1) Murat. t. VII. p. 984. a. 1210. „Hic (Diopuldus) cum gente 
ipsius Ottonis ivit ad debellandam eivitatem Aquini, in qua 
Laudulphus, ‘Thomas, Pandulfus et Robertus Domini Aquini, 
qui regis fidem servabant, receperant cum gente sus; et cum 
non praevaleret in eam, viribus resistentibus praedietorum, 
confusus et non sine damno recessit.“ 

2) Murat. t. VII. p. 984. a. 1211. 
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zenen und dem Sultanat im Morgenland; Thomas von Aquin 
wird, wie wir ſehen werden, Verweſer und Statthalter des 

Kaiſers in Sicilien wie in Syrien, ihn kann der letztere ſelbſt 

in den Kämpfen auf deutſchem Boden nicht entbehren, ihm 
überträgt er die Durchführung feiner großen Geſetzes⸗ und 

Berwaltungsveformen im Königreich Sicilien und ihn würdigt 
er jelbft der näheren Familienbande, indem er ihm eine feiner 
(außerehelichen !) Xöchter zur Ehe gab. Schon im gleichen 
Sahre 1221 nach feiner Erhebung zur Grafenwürde von Acerra 
und zum Amte des Juftitiars in Aquila und Gampanien 

übernahm er von dem Kaifer die volle Bändigung und Unter 
johung der bis dahin wiberftrebenden jübitalijchen Großen. 

Als Befehlshaber des Faiferlichen Heeres jchloß er die Veſte, 

welche den Namen Rocca Boiani führte, ein, belagerte und 
zwang biejelbe zur Uebergabe.) Sofort begann er dan bie 
Belagerung der Veſte Namens Nocca Meaienulfi, wo ſich ber 
mächtigfte Gegner des Kaijers, der Graf Thomas von Celano 
hielt. Charakterijtifch Für die Politif Friedrich's gegen die 
Großen feines Königreiches Sicilien ift gerade feine Haltung 
gegen Thomas von Celano. uch diefer hatte bei Friedrich's 
Erſcheinen die Faijerliche Gunjt und Gnade gefucht, aber nicht 

gefunden. Während der Kaiſer die jtetS ergebenen Aquinaten 
beförderte, wollte und fuchte er die früher ſtets abgeneigten 
und auf ihre Macht pochenden Gefchlechter diefer ihrer Macht 
zu entkleiven. Daher verfagte er ihnen die Zuficherung des 

Landfriedens , behandelte fie als Feinde und zwang fte jo 
zum gewaltjamen Widerjtand. Derfelbe war keineswegs leicht 
zu bewältigen. Die Belagerten hielten ſich bis in's folgende 
Jahr in Rocca Maienulfi. Der Kaiſer ſelbſt erjchien ein: 
mal im Belagerungsheer und gab dem Thomas von Aquin, 
Graf von Acerra Befehl zu einer engeren Einfchließung und 
Bedrängung der Veſte. Graf Thomas von Celano aber 
machte glüclihe Ausfälle Auf einem derſelben entlam er 


1) Monum. Germ. XIX p. 341. 
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In den mu folgenden Kampfjahren aber finden wir 
die ganze Verwandtſchaft der Aquinaten auf dem Plan und 
zwar im Morgens wie im Abendlande. Im Juli des Jahres 
1227 (das Geburtsjahr des heiligen Thomas) wurde Graf 
Thomas von Ncerra, Herr von Aquin, von feinen kaiſerlichen 
Gebieter als Vertranter und als Statthalter (balious, auch 
bajulus) in's heilige Land geſandt.) Man darf indefjen 
nicht annehmen, daßer als Kreuzfahrer ben Zug dahin unters 
nahm; ausprüclich Heißt es, daß er „ad servitium suum“ 
d. h. des Kaiſers dort auftrat, während bie Kreuzfahrer 
„ad servitium Christi“ dorthin gingen. Wie das ganze von 
Hergemöther als „Scheinkrieg” bezeichnete Unternehmen 
Friedrich's IL. vom Jahre 1228 im Morgenlande nach unferer 
Anficht nur unter der Annahme zu verftchen ift, daß ber 
Kaifer das HI. Rand weniger den Chriſten jichern, als viel: 
mehr feiner Hausmacht einverleiben wollle — kurz vorher 
war ihm ja von feiner zweiten Gemahlin, der Tochter des 
Königs von Jerufalem, ein Sohn geboren worden, — fo 
hatte auch der Statthalter Thomas dahingehende Inftruftionen, 
es keineswegs mit den Sarazenen, den Nachbarn des Reiches 
zu verderben, vielmehr die Selbſtſtändigkeit der Chriften zu 
untergraben und im allweg nur die Faiferlichen Intereſſen 
ftatt der chrijtlichen zu vertreten. Schon gleich bei feiner 
Ankunft in Accon beganı Thomas in diefem Sinne zu wirken. 
Hier hatten die Pifaner eine eigene Gemeinde mit eigener 
Gerichtsbarkeit gegründet. Thomas zwang fie jofort unter 
Aufhebung ihres eigenen Gerichtes bei den Faiferlichen Bes 
hörden Necht zu fuchen.?) In welchen Sinne dann Thomas 
weiter im hl. Lande fchaltete, deutet uns der unbekannte, aber 
fehr wohl unterrichtete Verfaſſer der „Relation francaise 
de la croisade de l’empereur Frederic II.“ au, indem er 
jagt?), daß im Jahre 1227 der Kaifer als Reichsverweſer für 

3) Mon. Gern. XIX. p. 348. 349. 


2) Huillard Breholles t. IH. p. 131. 
3) Ibid. t. III. p. 381. 
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Acerra e8 nicht nur felbft auf Wiedergewinnung des Ver: 
lorenen Bebacht zu nehmen, fondern er hindert auch noch die 
Ehriften geradezu an der Wahrung ihrer Rechte. Dadurch 
wurden dann die Sarazenen zu fteigenden Feindſeligkeiten 
gegen die Ehriften veranlaßt und machten immer Fühnere 
Angriffe, während die Chriften aus Furcht vor Verrath kaum 
Widerftand wagen konnten. Auf biefe Weife ift viel Ehriften- 
blut aus Anlaß der Wahrung der verwerflichen Intereffen des 
Kaifers, „in imperatoris danınabile lucrum“ gefloffen.” In 
Gleichem beffagt der Papſt, daß der Graf Thomas oder viel- 
mehr „der Kaifer durdy ihn“ die Nicderlaffungen der Templer 
und Hofpitaliter auf jede Weije verfolgt und bedrückt, der päpſt⸗ 
lichen Jurisdiftion zu entwinden und unter bie Faiferliche 
Botmäßigfeit zu bringen gewagt habe. So habe er auch eine 
Anzahl der im Gewahrfam der genannten Orden befindlichen 
farazenifchen Gefangenen in Unteritalien ohne Löjegeld in 
Freiheit gejeßt.!) „Während wir alſo, jo erflärt Gregor 
weiter, bei jo gottlofem Beginnen und Wüthen gegen bie Kirche 
den Kaifer betreffen, könnten wir die äußerte Gefahr be— 
forgen. Aber fo Lange auch der Bosheit des Gottloſen Spiel- 
raum gewährt wird, niemals wird biefelbe trinmphiren, fonz 
dern er wird mit derjelben verfchwinden.” Wenn wir be— 
denfen, daß der Papft alle diefe Thaten des Thomas von 
Aquin den Eardinallegaten Romanus behufs alljeitiger Publi— 
kation im Gebiete ſeiner Legation mittheilte,“) jo iſt Mar, daß 
1) Während dieſe letzte That des Thomas von Acerra allerdings in 
Unteritalien ſich zutrug, alſo entweder vor ſeinem Zuge in's 
hl. Land als kaiſerlicher Baiulus fällt oder durch Unterbeamte 
im Jahre 1227 felbjt verübt wurde, kann es dod) faum einen 
Zweifel unterliegen, daß die andern hier vom Papſte beklagten 
und gerügten Ereigniffe in's Morgenland verlegt werden müſſen. 
Die Gründe diejer unferer von Huiflard Breholles u. A. abwei- 
enden Anjicht liegen im Wortlaute des päpftlihen Schreibens 
elbſt. 
le des erwähnten päpjtlichen Edjreibens an Romanus 
lautet Muillard Breholles t. III. p. 73—76): Dileetioni tuae 


» 
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wirklich Berichte einjandte und im fteter eugjter Verbindung 
mit dem Abendlande ftand, ift an jich von vorneherein zu ver— 
mutben, wird aber auch ausbrüclich Gerichte. Insbeſondere 
lief gegen Oſtern 1228 ein Schreiben von ihm ein, welches 
u. A. den Tod des Sultans von Damaskus meldete, des als 
nächlten Nachbarn wohl meist interefjirten Feindes einer 
dauernden Beſitznahme des hl. Landes durch die Ehriften. 
Der Kaifer trug hierüber große Freude zur Schau, unters 
nahm daun im Juli, wie gemeldet, jeinen Feldzug, in Wahr: 
heit nur eine Bejigergreifungsreife in’S8 Morgenland. Auf 
Cypern erwarteten ihn die ſämmtlichen chriftlichen Großen des 
Drients, Sohannes de Ibellino, alle Ritter aus dem hl. 
Lande, Balianus Gebieter von Eidon und Thomas von Acerra, 
der faiferliche Statthalter im Königthum Jeruſalem. Welche 
Zwecke Friedrich verfolgte, zeigte jofort das Verfahren, welches 
er gegen Johannes be Ibellino einjchlug, deſſen felbftftändige 
Macht gebrochen und dev Faiferlichen, ſelbſt mittels Mißbrauchs 
der Gaſtfreundſchaft und durch blutigen Kampf, untergeorbnet 
wurde. Thomas von Aquin, Graf von Acerra, nahm ohne 
Zweifel an dem bei Nicofin ausgefochtenen Kampfe Theil.?) 

Am 7. September 1228 Landete Friedrich mit feinen 
Anhängern zu Accon und fofort begannen die Unterhandlungen 
mit den Sultanen von Babylonien u. A. zur Erlangung 
einer ruhigen Befigergreifinng des Erblandes Jerufalem. Von 
Cordone aus ordnete er eine Geſandtſchaft an den Sultan 
von Babylon Melek-el-Quemel und defjen Bruder Melek-el- 
Eſſarach. Führer und Sprecher derjelben waren Thomas 
von Acerra und Balianus von Sidon. Sie führten große 
und prächtige Gejchenfe von edeln Pferden, Toftbaren Tuchen 
und Geweben, goldenen und filbernen Gefäßen mit fi. Der 
eben jchon erwähnte” franzöfifche Bericht über ben Kreuzzug 
Friedrich's IT. weiß jogar den Wortlaut ihres Auftrages mit- 


1) Monum. Germ. XIX. p. 349. 
2) Huillard-Breholles t. III. p. 482 ff. 
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weltliche Schwert ziehen wollte, gebot: ‚Stecke bein Schwert 
in die Scheide, denn ein Jeder, der mit dem Schwerte darein- 
ſchlägt, wird durch das Schwert umfommen.‘ Und weiter 
fragen jene, mit welchem Rechte derjenige, welcher fait alle 
Tage Straßenräuber, Brandftifter und Chriſtenbedrücker mit 
Bann und Ercommunication belegt, zu berartigen Handlungen 
feine Zuſtimmung ertheilen und fie mit feiner Autorität decken 
lönne. An Dir alfo, o mächtigfter Kaifer, ift e8 nun und 
ich beſchwöre Dich darum, für Deine Sicherheit und für 
Deine Ehre Maßregeln zu ergreifen. Denn Dein Feind 
(inimicus), ber mehrfach erwähnte Johannes von Brienne hat 
in alle Häfen Unteritaliens zahlreiche Bewaffnete zur Spionage 
gelegt, um Dich bei Deiner Rückkehr von Deinem Zug in’s 
Hl. Land unvermuthet gefangen zu nehnen und einzuferfern, 
was Gott verhüten wolle.”!) 

Auf ſolche Nachrichten Hin hielt es den Kaifer nicht 
mehr in Syrien. Er traf jchleunig feine Vorbereitungen zur 
Abreife. Bei feinem letzten Zufammenftoß mit dem Patri- 
archen Gerold von Jerufalem — e8 war in ber That mehr 
ein Zuſammenſtoß benn eine chriftliche Zufammenkunft — 
ſprach er nody die Drohung aus, es jei dieß das letzte Mal, 
daß der Patriarch zum Schaden und Nachtheil des Kaijers 
eigene Truppen zur Verfügung habe?) Um dieſen Plan 
wirkſam durchzuführen, gab er an alle Kreuzfahrer, gleichviel 
welcher Nation, den Befehl, mit ihm das HI. Land zu ver: 


1) Der Iateinijche Wortlaut des Briefe fteht bei Huill. Br&h. t. III 
p- 110. ud) bei Math. Paris. Hist. m. Angl. 

2) Huill.-Breh. t. III. p. 138 im zweiten Schreiben des Patriarchen 
an alle Chriften über den Kaiſer heißt ed: (Fridericus) ipse 
iubebat omnibus militibus peregrinis, cuiuscungue nationis 
essent, sicut se suaque diligebant, ne remanerent in terra 
(sanctal) ab illa die in antea, praecipiens comiti Thomae, 
quem ballioum in terra relinquere disponebat, ut quemcun- 
que ex tunc inveniret, puniret corporaliter adeo, ut unius 
poena multis foret ad terrorem. 
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laſen. Dem auch für die fernere Zukunft erforenen Statts 
Nlter Srafen Thomas aber trug er auf, jeden Uebertreter 

dieſes Gebores an Leib und Xeben zu beftrafen, und zwar jo, 
daß Eine Execution Allen zum abſchreckenden Beifpiel gereichen 
jek. Dann 309 der Kaifer jchleunigft ab, Ließ aber gegen 
Be urjprüngliche Abficht nicht den Thomas, fondern einen 
Deutschen Namens Werner und Balianıs von Sidon als 
fine Stellvertreter, wohl mit gleichen SInjtruftionen, im 
Mergenlande zurüd. Den Thomas nahm er mit ſich, wohl 
such aus Dem Grunde, weil ber Kampf in Unteritafien ſich 
dauptſächlich auch um die Befigungen der Aquinaten drehte 
and er überhaupt die tüchtigjte Kraft in feiner ganzen Um— 
gebung war, die er in der gefährlichen Lage dev Dinge in 
Italien auf's beſte gebrauchen konnte. Einige von Accon 
aus auf ber Rückreiſe datirte Eaijerliche Urkunden weifen ben 
Thomas als Zeugen auf!) Bemerkenswert) darunter ijt bes 
ienders diejenige, woburd den Pijanern die von Thomas 
fraber, wie oben erwähnt, aufgehobene eigene Gerichtsbarkeit 
reftitwirt ward.?) Diefer Akt kann nicht auffallend erjcheinen, 
sa es dem Kaiſer gewiß darum zu thun war, die mächtige 
Piſanergemeinde nicht als feindjelig, jondern als zu Danf 
verpflichtet zurückzulaſſen, und da nad jeiner Praris ev auch 
ftats jpäter widerrufen konnte, was als cin Ausflug kaiſer— 
uber Zndulgenz erſchien. Dann bejtieg der Kaiſer mit Thomas 
die Flotte und jegelte wejtwärts, um nicht über den Bejiß: 
ergreifungsverſuchen in einem neuen Erblande das alte ver— 
leren gehen zu laſſen. Er landete an einem namentlich nicht 
naͤher überlieferten Ort in der Nähe von Brundiſium. 


13 Huill.-Breh. t. III p. 120 u. p. 131. 
2) Ihid. p- 134. 
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IX. 
Applicirte Leſefrüchte aus der focialpolitifhen Literatur. 
(Arthur von Hohenburg. Wilhelm Maier. Ferdinand Gilles.) 
(Schluß.) 


Nun aber eine Kehrſeite unſerer Betrachtungen aus der 
neueſten ſocialpolitiſchen Literatur! 

Der „Demokratie“ und ber mit derſelben Partei iden⸗ 
tifchen „Volkspartei“ Sonnemann’scher Färbung fowie den 
„Sreifinnigen,” ben vom Fürften Bismard zu „Demokraten 
im Herzen“ geftempelten Lints-Liberalen, ift allgemein ber Bors 
wurf gemacht worden, fie feien öde Mancheitermänner. Herrn 
Bamberger und feiner ganzen Partei, einfchließlich der Car⸗ 
tellbrüͤder von der Volkspartei, ift diefer Vorwurf wohl mit 
Recht gemacht worden und auch die fpecififch „Demokratischen“ 
der Frankfurter Zeitung nebjt volfsparteilihem Anhang haben 
fein Recht, dieß Urtheil zu fchelten. Um fo überrafchter 
waren wir, eim foͤrmliches jocialpolitifches Programm der 
„Demokratie in der Broſchüre eines Herrn Ferdinand Gilles 
„Demokratie und Bismard”!) zu finden. 

Freilich wurden wir nach Lefung des Buches in etwa 
enttäufcht. Aber Herr Gilles geht weiter, als feither irgend 


1) „Demokratie und Bismard. Ein ehrliche® Wort über das Recht 
auf Arbeit von Ferdinand Gilles“. Düfjeldorf 1885. 
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rath? und die bayeriſchen „Reſervatrechte“? Inzwiſchen, bis 
alles das nicht geſchieht, wünſchen wir, daß das Gilles'ſche 
Princip: Divorgons| feinen Vertreter mehr finde. 

Die Franzoſen, die weit eher ein Goncubinats-Sanktions- 
geſetz nothwendig gehabt hätten, denn ein Eheſcheidungsgeſetz, 
fie fpißten die Frage nach dem letzteren zu einer Eriftenzfrage 
der Republik zu. Nun haben jie das Chefcheidungsgefeß, 
und jeder bislang anhäugige Eheſcheidungsproceß zeigt, daß 
es fih in der That um die Sanftion des Concubinats handle. 

Die Demokraten, welche von Religion und religiöfer Durch⸗ 
jäuerung der menjchlichen Verhältniſſe nichts wiffen wollen, 
möchten uns Ködern mit einer Trennung der Religion vom 
Staate, damit die Neligion „Herzensfache” werde! Herr Gilles 
braucht nicht daran zu erinnern, wir wiſſen es jehr wohl, daß 
Ercellenz Windthorſt auf der Frankfurter Katholikenverſamm⸗ 
lung ſelbſt dieſes Wort gejprochen hat. Aber er bezeichnete es 


als „legten Husweg.” Wir erinnerten ung damals fofort an 


das, was der feharfjichtige Diplomat Baron von Hübner 
in jeinem „Spaziergang um die Welt“ über dieſes demo— 
kratiſche Ideal gefchrieben hat, und e8 möge unverkürzt bier 
wiedergegeben werben: 

„Bis bieher gibt dieſes Spftem Hier zu Lande, d. 5. in 
Amerika unter den gegebenen Verhältniffen, wie mir ſcheint, bas 
einzig mögliche befriedigende Nefultat. Die katholiſchen Priejter, 
bie ich jprach, beloben fih der ihnen gejtatteten Freiheit. In 
diefer Beziehung wollten fie mit feinem europäiſchen Lande 
taufhen. Ich vermuthe, daß die Miniſter der proteftantifchen 
Glaubensgenoſſenſchaften ebenſo denken. Aber das beweist nichts. 
Das Leben wird einem Jeden leicht, weil für Jedermann Platz 
vorhanden iſt. Wil man eine unangenehme Begegnung ver: 
meiden, fe geht man auf die andere Seite der Gaſſe. Sie ift 
breit genug für Alle In Peziehung anf dieſe große Frage 
vom Raume, betrachtet von ber religiöfen Eeite, bietet die Ges 
ſchichte der Mormonen ein veihes Feld der Belehrung. Sie 
wohnen im Staate New. York, Man liebt fie dert niht, man 
mißhandelt fie; fie ziehen nah dem Ohio. Auch dort genichen 
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troß feines warmen Appells an die Gleichgejinnten Genofjen 
finden, welche ihm auf dem Weg ber Gewinnbetheiligung ber 
Arbeiter und der Aufhebung des Bodenmonopols folgen. Se 
fompathifh er die Fatholifche Socialpolitit behandelt, auch 
hier wird er feine Bunbesgenofjen finden. Für feine treff- 
liche Abficht, die aufgehobenen Artikel ver preußifchen Ver: 
faffung in bie Reichsverfaſſung aufzunehmen, wird er füch 
bie Sympathien aller gerecht Denkenden erwerben — wir 
Katholiten würden diefe „vorläufige” Conceſſion indeß nur 
als eine dauernde acceptiven können. v. St. 


X, 
Das jüngfte Geriht von Kornelins. 


Zu den großartigften Gegenftänden ber chriftlichen 
Malerei zählt unbeftritten das MWeltgeriht am Ende ber 
Zeiten. Große Künftler wie Giotto, Orcagna, Ban Eyck, 
Fiefole, Luca Signorelli, Michael Angelo, Rubens ftellten 
es dar. GSelbftverjtändlich geſchah dieß jebesmal in einer 
Weife, in welcher dieſer jich gleichbleibende Gegenftand des 
chriſtlichen Glaubens verjchieden jich abjpiegelte je nach Mer- 
fchiedenheit der das Bild gejtaltenden Stünftlerfeele, ihrer 
Bildung, ihres Könnens und mancher Eigenthümlichkeiten 
der chen fließenden Zeit. Die Neihe der großen Kunſtwerke 
fließt in diefer Nichtung bis heute ab mit „dem jüngften 
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Verhalten jedes Einzelnen! Die Engel kommen nicht leiden— 
Ichaftlich erregt herangeftürmt (wie im jüngften ' Gerichte 
Michel Angelo's), fie ſchweben in idealer Ruhe vol Grazie 
heran. Erhaben über alle Unruhe bes Proceſſes ber Ges 
ſchichte, welche nun ihren Abſchluß findet, laffen fie die 
Werkzeuge und Sinnbilder des Erlöfungswertes Chrifti ſelbſt 
fprechen. 

2. Der Richter. Chriftus ift gekommen „auf ben 
Wolken des Himmels“, auf denen er als Nichter Plaß ges 
nommen (Matth. 24, 30.). Der Befchauer erkennt diefe 
das Ganze durchherrjchende Gejtalt, zu welcher alle übrigen 
ſich centrifugal oder centripetal verhalten, auf ben erften 
Bid. Vol Eruft, Würde und Hoheit fit der Richter auf 
feinem Wolfenthrone Am Kreuze waren feine Arme auss 
gebreitet für alle. eine Identität mit dem Erlöfer zeigen 
die fichtbaren Wunden feiner Hände und Füße und die Seiten« 
wunde. Hier hat er die Arme auch ausgebreitet. Die Rechte 
jpricht herbeiwinkend gleichjam jenes bejeligende Wort: 
„Kommet!“ Die Linke aber abweifend das furchtbare: „Weis 
chet von mir“ ... (Matth. 25; 34. 41), während das Ants 
litz der Gerechtigkeit in Perfon nicht nach rechts und nicht 
nach links fchauet. 

3. Die Umgebung des Richters. Unter feiner 
linten Hand niet derjenige, welcher einftens am Sorban bie. 
Sottlofen und Lafterhaften zur Buße aufforderte, auf daß 
fie der Gerechtigkeit Gottes entgehen konnten. Es ift J o⸗ 
bannes der Täufer, erkennbar an feinem Enmeelhärenen 
Gewande und dem aus zwei Rohrftöcden zufammengebundenen 
Kreuze, erkennbar am Ausbrud ebenfo großer Charakterftärke, 
als demüthiger, felbitlofer Hingabe an Ehriftus. Mit auf 
ver Bruft gefreuzten Händen betet er nun die Gerichte und 
Erbarmungen Gottes an, er, welcher, wie die altteftamentlichen 
Propheten gethan, die Ankunft des Meffias verkündet und 
ſodann, „mehr als ein Prophet“, mit dem Finger feiner Hand 
auf den Gekommenen hingewieſen hat. 
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Zudem jind es gerabe biefe Männer des alten und neuen 
Bundes, an deren Spige wir Maria und Johannes ben 
Täufer ſehen, welche als Boten Gottes an die Menjchen 
während ihres Erdenlebens die Gerichte Gottes und nament⸗ 
lih die Schlußoffenbarung ber göttlichen Geredhtigfeit ver- 
fündeten. 

Sp bringt der Künftler in der Umgebung Chrifti in 
biefer doppelten Hinficht zur Erfcheinung, was er darſtellen 
will: die Idee des Rihteramtes Chrifti, welchem 
Gott der Vater alles Gericht übertragen. (Vgl. Johann. 5, 22.) 

4. Citation zum Gerichte und das geöffnete 
Bud. Unmittelbar unter dev das Bild in die Quere 
burchziehenden Wolkenjchichte, welche ben obern Bogenraum 
vom großen Mittelraume fcheidet, erblicken wir in der Mitte 
genau zu ben Füßen Chrifti einen Engel als Centrum einer 
Gruppe, bie auf einer ein Kreisfegment bildenden Wolke ſich 
niebergelajfen. Sinn und Bedeutung diefer Gruppe ift jeder- 
mann ſogleich Mar. Bier Engel, zwei nach rechts, zwei nach 
links, rufen und zwingen durch den Schall ihrer Pojaunen 
als die Gerihtsboten Chrifti alle, die da unten find, vor 
feinen Nichterthron. Der in der Mitte diefer vier Herolve 
Plag genommen, hält vor ſich hin auf feinem Schooß ein 
geöffnetes Buch, im welchem zwei Bücher vereinigt find. Auf 
dem aufgefchlagenen Blatte Tinferjeits Tefen wir: „Buch des 
ewigen Todes”, auf dem DBlatte nad rechts: „Buch des 
ewigen Lebens“.)) Das in der Nlhiwiffenheit Gottes gegen- 
wärtige einftige Verhalten jedes einzelnen Menſchen während 
feines Leibeslebens, jein Verhalten im Guten und Böſen, 
feine Wahlfreiheit und ihre Gnadenhülfe, diefes Seelengeheint= 
niß, dieß Geheimniß bes Gewiſſens — e8 wird nun durdh bie 
Kraft Gottes offenbar. In unabweislicher Klarheit, durch 


1) „Das Buch des Lebens“ wird ausdrüdlich genannt in Apof. 20, 
12, 15. Die Fortfegung diefes Bildes, „das Buch des Todes“ 
wird erft bei den heiligen Vätern ausdrüdlich genannt. 
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deutete Linie, welche durch die Wolke als Grenzmarke bes 
Bogen: und Mittelraumes durchſchnitten wird, jo gewinnt es 
den Rängenbalfen und ben Querbalken eines 
Kreuzes, welches als Grundform maßgebend ift für bie 
Anordnung und Geftaltung des ganzen Gemäldes. Hierin 
liegt die tieffinnige Andeutung, daß das Weltgericht zu ver⸗ 
ftehen ift aus dem Geheimniſſe des Kreuzes. 


II. Die Verurtbeilten. 


1. Zwei Gruppen zuunterft im Vordergrunde. 
Zur Linken des Erzengels Michael Fällt der Fels ſenkrecht 
ab und tritt unten als Abfay vor, welcher ben äußerften 
Vordergrund des Schauplages bildet. Hier erbliden wir 
zwei Gruppen, bie eine mehr im Vordergrund, die andere 
etwas zurüd. 

Die erfte fett fih aus zwei Theilgruppen zufammen, 
welche zu einander im Contrafte ftehen. 

Zwei Eheleute welche in Hader und Zwietracht Tebten 
und im Haffe geftorben find, ziehen zunächſt unfere Aufmerk⸗ 
famteit auf fih. Ste wollten nicht beifammen ſeyn; nun 
müffen fie zufammen. Ein Dämon des Haffes hat mittelit 
zweier Schlangen die Füße des Mannes an ihren Gelenten 
zufammengebunden, die zufanmengebundenen mit feinem Schlan- 
genſtricke in die Höhe gerijjen, diefen über feine Schulter 
genommen und fchleppt nun den Unfeligen, ber ſich mit ge- 
ballten Fäuften dagegen fperrt und den Kopf in die Erbe 
drückt, um die Verhaßte nicht zu fehen, Hinter fi her dem 
Eheweibe entgegen, während diefe entjeßt über diefen Anblick 
mit fliegenden Gewande und fliegenden Haaren, mit weit 
vorgehaltenen Händen zu entfliehen ſucht, aber im nächſten 
Augenblide von zwei aus der Tiefe auffteigenden Dämonen 
zurückgeriſſen wird. 

Im Contraft hiezu hält ein hohnlachender Teufel einen 
zu Boden geworfenen Mann umkrallt, während eine ehes 
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Hals und am Beutel mit den Zilberlingen als Jubas Is⸗ 
kariot erfennen, wodurch der Künjtler uns nahe legt, ben 
andern in analoger Weije aufzufajien — als einen Vater: 
landsverräther. So ift die Macht und das Vorgehen „des 
Böjen“ angedeutet. In Haltung und Geberde, Gejihtsbildung 
und Miene ift der einjtige Engel Gottes ganz Gemeinheit, 
ganz Berworfenheit, ganz Verachtung, Trotz, Hochmuth, 
wüthende, gierige Leidenſchaft, grinjender Hobn, Erſtarrung 
in allem Böjen! Die Umwandlung der einftigen Engels: 
berrlichkeit in ihr furchtkares Gegentheil ift durch Thierohren, 
Wipderhörner und Drabenflügel angedeutet. — 

3. Zwei Gruppen vor dem gürften der Hölle. 
An jeiner nächjten Nähe jchleichen in jubmijjer Haltung zwei 
Geitalten heran, die jich dunkel von den hinter ihnen aus 
ber Tiefe ausbrechenten Flammen abheben. Ihre Kleidung 
jagt uns, daß jie den Stand ver chrijtlichen Vollkommenheit, 
der Befolgung der evangelijhen Räthe gewählt, und biejen 
bejahrten Männern ſomit die Gnadenmittel ver Kirche in 
Hülle und Fülle durd lange Zeit zu Gebote Itanden. Die 
gänzliche Abgeitumpftheit und Erſtorbenheit für jede gute, 
aufrichtige Negung, welche in diefem Augenblide — Satan 
gegenüber — im Spiegel der Eeele, in ihren Gejichtern zu 
Tage tritt und in welcher der Vordere, von Grauen ergriffen, 
auf Satan hinüber jtarrt, jagt und und ihre Anwejenheit 
an dieſer Stelle bejtätigt es, daß der Rünftler ſolche daritellen 
wollte, wovon der Heiland jpricht: „Ihr Heuchler, die ihr 
übertünchten Gräbern gleichet, welche von außen vor ben 
Leuten zwar jhön in die Augen fallen, imvendig aber mit Todten⸗ 
gebeinen und allem Unrathe augefült find.” Matth. 23; 27. 
Wie hoch der Künjtler die Befolgung der evangelifchen Räthe 
ftelle, jagt uns das Bild der Seligen. — Den Mißbrauch 
ber Heilsgnade iſt in der Hölle beigefellt das fo große Vergehen 
des Mißbrauches der Heilswahrheit durch Vers 
fäl ſchung. Mitdem Borgenannten nähert ih ein Fal ſch— 
münzer des Wortes Gottes, der bie bl. Schrift mit⸗ 
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erlaubt jich, ven Vorgang in der Tobesjtunde auf das allge⸗ 
meine Gericht zu übertragen.) Während ein Himmelsbote 
über ihr jchwebt, der bie Flehende ſchützend umfaßt und fie 
mit gezüdtem Schwerte vertheidiget, hat ji ein Dämon in 
verzweifelier Aujtrengung mit Händen und Füßen an ihre 
Füße angeflammert, um fie in die Tiefe zu ziehen. Sein 
neibverzerrtes Gejicht läßt uns in die Hölle von Unjeligkeit 
bliden, welche die Seele besjenigen füllt, bejjen treibende 
Kraft der Neid geworden. — Daß es dem Neidteufel öfters 
begegne, eine Beute fahren laſſen zu müſſen, welche er ſchon 
zu bejigen wähnt, deutet der Künjtler gar trojtreih an durch 
zwei in die ferne nach der rechten Seite hin entjchiwebende 
Geftalten, welche der Gefahr des ewigen Todes mit genauer 
Noth entronnen jind. Wir deuten jie in diefem Einne, weil 
fih jo erflärt, wie e8 Fonmte, daß jie von der linken Seite 
berüber enteilen. 

Veber diefer Neidfcene und unmittelbar über dem Höllen- 
fürften find jich tödlich Haffende in wüthendem Kampfe 
begriffen, in welchem jie einen fürmlichen Knäuel bilden. In 
ihrer Mitte ein die Kämpfenden nach der Tiefe befördernder 
Teufel voll höllifcher jyreude. Weber diejen werden am Rande 
des Gemäldes Kopf, Echultern und Hände eines abjeits Zus 
fammengefauerten fichtbar, welcher von Gewiffensbijien und 
den Echreden der Hölle geſchüttelt wird — ein Bild ber 
Verzweiflung. 

5. Die oberjte Gruppe der Linken Seite 
Sie reicht mit ihrem Abſchluß nad) unten zwiſchen die Gruppen 
des Neides und des Hajjes hinab, während jie nach oben bis 
zu ben Füßen Abrahams, des Patriarchen des Glaubene, 
binanragt. Im Gegenjage zu den Sünden der nicht in bie 
Zucht der Vernunft genommenen Sinnlichkeit im Grunde des 
Gemäldes finden wir hier oben jene ftolze Selbjtüberhebung 
des gejchöpflichen Geijtes, welche von Schranken und Autoris 
tät nichts wiflen wollend jeyn will wie Gott! 

Wir jehen vier bimmelftürmende Männer und deren 








xl. 
Zallmerayer, 


ter Münchener Barlamentarier ohne „lange Zunge“ 


Die ältere und neuere Zeit hat erſchreckende Beifpiele 
geliefert, daß die liberale Tapferkeit gelehrter Herren und 
Kathedermänner zum Falle kommt, ſobald jie ſich vor das 
Arropos in einer großen Perfammlung geftellt ſehen. Ber: 
malmender aber hat diefes Schidjal Teinen getroffen als den 
Serühmten „Fragmentiſten“, Profefjor Fallmerayer in Muͤn— 
Gen. Sein boshafter Libertinismus hatte es reichlich ver- 
nt, daß bie Helden ber Münchener Märztage in ihm ben 
Mann erblidten, der in der Frankfurter Nationalverfamm- 
lung bie bayeriſche Hauptftadt am glänzenpiten vertreten 
würte. Cr hatte nicht den moralijhen Muth, ſich zu ver: 
jagen, wurde mit Enthufiasmus gewählt, und ging dahin 
wie das Lamm zur Echlachtbant. Am 18. Mai 1848 wurde 
die Nationalverfammlung eröffnet, und fieben Tage jpäter 
ihrieb er an einen Freund aus jeiner Tyroler Jugendzeit 
ielgenden Brief: 

dranffurt aM. 25. Mai 1848. 
Klein Kommarft Wr. 19 2. 


©ilwy »gauore! 


Was zwiſchen meinem letzten aus Jeruſalem bis zum 
heutigen Tasge und diefem Orte mitten inne liegt, falle ich un= 
berührt. 
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Der Zuſammenhang und das Weſentliche der Begebenheiten, 
ſoweit fie meine Armuth und Unbedeutenheit betreffen, find Dir 
auf andern Wegen in der Hauptfache bekannt geworben. 

Die Wiederanftellung nad 16jährigem Wanberleben habe 
ih im erften Augenblid für eine Calamität gehalten und die 
Annahme der Sendung nad Frankfurt ift die ſicherſte Gelegen- 
beit, den Nimbus zu zerftören, den die Gunft enthufiaftifcher 
Berehrer und das Andenken liberaler Velitationen zur Zeit ber 
Binfterniß und ber Unterdbrüdung um den Namen bed „Frag⸗ 
mentiften® gezogen bat. 

Das von ber Reife mitgebrachte und im rauhen Münden 
verſchlimmerte Katarrähuften will auch hier nicht weichen und 
f&eint einen chroniſchen Charakter anzunehmen. 

Die Improvifation, wie Du weißt, war nie meine glän= 
gende Seite und das Wenige ift feit ungefähr einem Jahre ad- 
eo verſchwunden, daß ich aus biefem Doppelgrunde in den erften 
Seftionsverfammlungen gänzlih ſchwieg oder nur weniges und 
ungeorbnete® zu fagen wußte. 

Wie die Sachen bis heute ftehen, werde ich hier eine ſchlechte 
oder eigentlih gar feine Rolle fpielen und mit ſtark geminber- 
tem Namen zurüd nah Münden kommen. 

Man erkennt in mir den gleihgültigen und unpraftifchen 
Peſſimiſten und ich erhielt jelbt bei der Wahl des Verfaffungs- 
ausfhuffes in meiner — 33 Individuen ſtarken Sektion nicht 
eine einzige Stimme, 

Man hat mid in biefem wichtigen Comité volftändig igno= 
rirt und bejeitiget, was in Münden natürlich einen höchſt pein- 
lien Eindrud machen muß. 

Das Schlimmfte ift, daß ih meine Unfähigkeit felber ere 
tenne und gleidy beim Eintritt der Wendung in den europäifchen 
Dingen im November vorigen Jahres lebhaft fühlte, meine 
Wirkfamkeit fei zu Ende und ih müſſe wieder in das Duntel 
zurüdtreten, aus welchem mich Noth und Drang ber Zeiten 
berausgehoben hatten. 

Gemüth, Laune und Beftrebungen der früheren Zeitumftände 
find in einem Grabe verwandelt, zerfebt und gelähmt, daß ich 
vor ber Lefung eines längeren Zeitungsartifel® zurüdfchaudere 
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Schergen der Chriftenheit aufforderten, ihn lebendig oder tobt 
zur Stelle zu bringen.” 

An Wahrheit hatte Niemand ein Interefje, den veruns 
glüdten Parlamentarier aus dem Aſyl herauszufangen. Nach⸗ 
dem er fein Eril mit wenig Würbe ertragen, kam er 1850 
als Amneftirter nad) München zurüd; er war und blieb ein 
vergeffener Mann. Das hatte er davon | 


XII. 
Zur Geſchichte der Philofophie. ') 


Es gibt in den Spraden einzelne Wörter, in denen ganze 
Spfteme der Wiffenfhaft, ungelöste Probleme der Forſchung, 
und eine Welt von Widerſprüchen liegt, Wörter die Jeder jeden 
Tag ausfpriht, ohne ſich zu fragen, was er babei denkt, ja ob 
er überhaupt dabei etwas Beſtimmtes denkt — und dennoch fi 
ärgert, fobald er merkt, daß fein Nachbar unter demfelben Wort 
etwas ganz anderes verfteht als er felbft, und beide es ganz 
„natürlich“ finden, daß Jeder Recht Hat. 

Daß das Eigenfihaftswort natürlich im Deutfchen fo 
oft die Bedeutung von felbftverftändlih hat, ift ber ficherfte 
Beweis für unfere Behauptung. Selbjtverftändlih, alfo natür- 
lid findet Jeder eben feine eigene Meinung, feine eigene An- 
fiht. In diefem Sinne hat Kant fiher Recht, wenn er fügt: 





1) Dr. E. Hardy, der Begriff der Phyſis in der griechiſchen 
Philoſophie. Erjter Theil. Berlin, Weidmanıı 1884. ©. 229. (6 4) 
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Es ift fomit fiher höchſte Zeit zu fragen mit dem Philos 
fophen von Königsberg: wie fommt Natur (im Geifte des Men: 
fhen) zu Stande? Was verfteht man denn unter Natur? 
Mas hat man wenigftens ehedem darunter verftanden ? 

In neuerer Zeit haben Philologen und Philofophen ſich 
ber dankenswerthen Mühe unterzogen, den Naturbegriff einzelner 
Philoſophen zu unterfuhen oder bie Wendungen zu beobachten, 
welche diefer Begriff in einzelnen philofophifhen Schulen durch⸗ 
gemaht hat, Wir erwähnen nur die Arbeiten von Claſſen, 
Deuſchle, Krohn, Teihmüller, Hirzel, Natorp!) u. ſ. w. 

Dr. Hardy in dem vorliegenden Buch, beffen erfter Theil 
vor ung Tiegt, Hat fi der ſchwierigen Arbeit unterzogen, das 
Problen des Naturbegriffs innerhalb der griechiſchen Philoſophie 
zu unterfuchen, und in den allgemeinen Umriffen uns zu zeichnen. 
Mit Ariftoteles, dem Höhepunft und der reifiten Erſcheinung 
griehifhen Denkens, ſchließt ber erfte Theil. „Der Begriff ber 
Phyſis, fagt Hardy S. 215 mit Net, dedte ſich für Nriftos 
tele® durchaus mit dem einer zwedbeherrfhten Melt. Ein 
einheitlicher Plan gelangt in ihr zur Verwirklichung und Ent- 
faltung; Höheres nimmt Niederes auf, cine Stufe bereitet bie 
andere vor. Faſſen wir nun biefen Plan als Ganzes in's 
Auge, fo find wir gezwungen, in bie Phyſis die Bedeutung bes 
Weltzwedes zu legen, und dieß ift thatſächlich ihre Bedeutung 
an allen Stellen wo es emphatifh heißt 5 puoıg.... In 
der nadariftotelifhen Entwicklung der Griechen tritt für bie 
Geſchichte des Begriffes der Phyfis in mehrfaher Hinfiht ein 
Wendepunft ein; . . cv führt auf der eimen Seite zu einer 
pantheiftifden, auf ber andern zu einer materialiftifhen Deutung 
der Phyſis.“ 

Das Gefammtrefultat feiner Forfhung faßt 9. in ‚den 
Sat zuſammen, mit dem wir volftindig einverftanden find: 
„Der Begriff der Phyſis, einer der erften, mit welchen Gries 





N) Vgl. die treffliche Arbeit von Dr. Natorp, Forfhungen zur 
Geſchichte des Erkenntnißproblems im Altertfum, Berlin 1884. 
©. 230, 131. Chaſſen 3. Zur Geſchichte des Wortes Natur. 
Frankf. 1863. 
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Gegenſätze gleihmäßig zu, bis die Stepfis aud hier jtörend 
eingriff.“ Auguftinus hat ehedem (De civ. Dei ad Marcelli- 
num lib. V.) eine fharfe Kritit über den Unverftand in Cicero's 
Schrift: De natura Deorum in bie Welt gefhidt. Die Ge⸗ 
ſchichte wäre das befte Heilmittel gegen die Phantome eines 
verkehrten Naturcultus ber Gegenwart, wodurd unfere Zeit der 
Beftialität in die Arme geführt wird. 


B. 


XIII. 


Rücklick auf die Verhandlungen der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Delegationen. 


IV. 
Oeſterreich ſeit Stierniewice. 


In den vorgängigen Artikeln iſt nach den Verhandlungen 
ber Delegationen das deutſch-öſterreichiſche Bündniß, ſowie bie 
Thätigkeit für Landheer und Flotte, die mit dieſem Bündniß 
mehr oder weniger in Zuſammenhang ſteht, beleuchtet worden; 
es erübrigt jetzt noch das Verhältniß des Kaiſerreiches zu 
andern Staaten, wie es in den dieſtjjährigen Delegationen zum 
Ausdruck Fam, zu ſchildern. 

Zunädft interefiirt hier das Verhältniß zu Rußland, 
nachdem die Dreikaijerzufammenkunft in Skierniewice und deren 
Ergebniffe noch immer in dichten Schleier gehüllt find. Diefer 





























XIV. 
Wegen der Braunſchweig'ſchen Erbfolge. 


Die große Bedeutung ber fogen. Braunfhweiger „Frage“ 
biegt nicht darin beſchloſſen, ob ein Tleines Herzogthum mehr 
ober weniger im beutfhen Reid, ob Preußen unmittelbar durch 
fernere Annerion, oder mittelft Errichtung einer Secundo:Ge= 
nitur oder Schaffung eines Reichslandes indireft feine Beſitz⸗ 
oder Machtſphäre um ein Geringes noch erweitert. In Preußen 
geht die Sage im Schwange, was Preußen gewinnt, Deutſch⸗ 
land gewinnt. Wer es glaubt, mag alfo ruhig feyn. 

Intereffen weit größerer Art, Güter ungleich höherer Be⸗ 
deutung, als ein unbebeutender Machtzuwachs Preußens Inüpfen 
fi) an die wie immer geartete Austragung des in der Preffe 
Deutſchlands entbrannten Streites darüber, ob ©. k. H. ber 
Herzog von Cumberland und zu Braunſchweig und Lüneburg 
thatfählih der Herrfher im Herzogthum Braunſchweig ſeyn 
wird ober nicht? 

Ueber das Net bes Herzogs auf die fouveräne Herrſchaft 
in Braunſchweig innerhalb des Nahmens ber Reichsverfaſſung 
fagen wir nichts. Dem Leferkreife diefer Blätter wird es nicht 
unbefannt feyn, daß bie „Germania“ fehlagend und unwiderleg⸗ 
bar nachgewieſen hat: 1. daß feit dem Moment des Todes bes 
Herzogs Wilgelm der Herzog von Cumberland von Rechtswegen 
der Herzog von Braunfchweig ift; 2. daß es fih mithin nur 

















XV. 


Reifeliteratur. 


Man darf fagen, daß der Ruf der Leo MWoerl’fhen Firma 
in Würzburg al8 DVerlagshantlung in Neifeliteratur nunmehr 
begründet ift, hat fie do, ſeitdem fie zur Ausführung des 
fehr gewagten Unternehmens fhritt, Außergewöhnliches geleiftet 
und fährt fort, der großen Zahl ihrer fhon erjchienenen Werke 
alljährlich eine Reihe neuer Beröffentlihungen beizufügen. Auch 
das Jahr 1884 blieb hinter den verfloffenen nicht zurüd. Wollen 
wir die weitefte Reife zuerft unternehmen, fo haben wir an 
eriter Stelle: 

Nah Nord: Afrika Schilderungen von Dr. Karl 
Rüdert. 8° IX und 556 ©. (5,50 M.). Man barf ben 
Titel nicht fo genau nehmen; denn es dauert eine geraume 
Zeit, bevor uns der Verfaſſer Nordafrika in Sit bringt, in- 
dem ber Meerbufen von Tunis fih erft ©. 169 vor unferen 
Augen öffnet. Die Reife geht im Herbfte 1875 vom Genfer: 
See aus dem hochromantiſchen Nhonethal zu; dann über ©t. 
Maurice, Martigny zum Hofpiz des großen St. Bernhard. 
Bon hier hinunter über Nofta und durch das außerordentlich 
fhöne Thal der Dora Balten über Ivrea nah Turin, weldes 
bes italienifhen Charakters fo fehr entbehrt, daß es, einige 
moberne Standbbilder abgerechnet, ohne befonderes Intereſſe zu 
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ftattete Büchelchen, deren Seiten zahl auch bei Großftädten nicht 
über 60 geht. Dabei enthalten diefe gefährlichen Concurrenten 
der Lohndiener, Dienftmänner, privilegirter und unprivilegirter 
Eiceronen in gebrängter , überfichtliher, doch (bei den meilten, 
nit bei allen) genügender Kürze fo ziemlich alles zur Zuredht: 
findung Nöthige. Der praktiſche Nutzen diefer Städteführer ift 
ber, daß fie beim Nundgang dur eine fremde Stadt das didere 
Reiſehandbuch, deffen Anblid nur zu leicht Dienftbefliffene 
anlodt und läſtig wird, unnöthig macht. Neben gutem 
Papier und beutlihen Drud enthält jeder Stüdteführer einen 
Stadtplan (die Woerl’jhen Stadtpläne übertreffen anerkannter 
Weife die der meiften fonftigen Neifebücher) und vielfah noch 
andere artiftihe Beilagen: Karten, Abbildungen. Einige diefer 
Führer find aud in engliiher und franzöfiiher (mörtlider) 
Meberfeßung und ſchon in mehrfacher, ja felbft biß zur 5. Auf⸗ 
lage erfhienen. Bor Einem dürfte die Verlagshandlung ſich 
aber zu hüten haben, das ijt allzugroße Produktion in kurzer 
Zeit auf Koften der foliden Durdarbeitung. Zu verbefiern 
und zu vervollitändigen bleibt noh Mandes. Im Allgemeinen 
aber dürfen wir unfere dießjährige Beſprechung der Woerl'ſchen 
Neifebücher fließen mit dem Lobe, daß die genannte Verlags- 
handlung aud im Jahre 1884 bie Reifeliteratur niht nur um 
Vieles fondern aud um Gutes bereichert hat. 
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Neben biefer Scene fehen wir, ebenfalls im Vordergrunde 
ein Frauenpaar: eine bejahrte Matrone, deren Kopfbedeckung 
an das Morgenland erinnert, deren Arm auf der Schulter 
einer jungen Freundin ruht, während biefe ihren Arm um 
ihre möütterliche Freundin legt. Miteinander auferftanden 
knien fie, vom Beſchauer halb abgewendet, neben einander da 
und blicken freudig empor zu Ehriftus, dem Herrn. Selbjtvers 
ftändlich ift hiemit nicht eine Freundschaft gemeint, welche bloße 
Gefühlsfache ift, fondern eine Tugend, kraft welcher einerjeits 
die jugendliche Freundin opferwillig und thatfräftig das ge— 
brechliche Alter unterftüßt, und anderſeits bas Alter mit feiner 
Umficht und Erfahrung bie Jugend unter ihre Obhut nimmt. 
Welcher unterrichtete Chrift möchte fich bei dieſem Anblicke 
nicht jenes Ideal von Freundſchaft vergegemvärtigen,, wovon 
uns das Büchlein „Ruth“ erzählt. Die Bethlehemitin Noemi, 
welche mit ihrer Familie in’ Land Moab ausgewandert, nach 
dem Tode ihres Mannes und ihrer Söhne wieder in ihre 
Heimat zurücreiste und an der Landesgrenze von der Finder: 
(ofen jungen Wittwe ihres Sohnes, der Moabitin Nuth, 
Abſchied nehmen wollte. Dieſe aber fprah: „Wo du hin: 
gehft, gehe auch ich hin; wo du bleibft, Gleibe auch ich. Dein 
Volk ijt mein Volt, dein Gott ift mein Gott; wo du ſtirbſt, 
da will auch ich begraben ſeyn“ (15 16. 17). Und fie 
zogen mitfanmen fort und Famen nach Bethlchen und Ruth 
theilte mit ihrer Schwiegermutter das Loos der Nrmuth. Nun 
jind fie miteinander auferjtanden und blicken auf zu Chriſtus. 
Mit welchen Empfindungen! Ruth ward durch ihre Ehe 
mit Booz bie Urgroßmutter Davids und jo eine Ahnfrau 
Chriſti nach feiner menſchlichen Natur. 

Zwijchen den beiden Gruppen, welche wir zuleßt betrachtet, 
erblicen wir im Hintergrunde einen Züngling und eine Jung: 
frau, welche im Brautftande durch den Tod getrennt wurden 
und fih nun wicherfehen, während ein Engel fie bekränzt. 
Zwei unentweihte, veine Seelen, welche jich in chriftlicher 
Nefignatien in den Willen Gottes ergaben: bie eine in ihr 
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zur Handarbeit bereit, ſchauet mit aufmerkſamer Ergebenheit 
zur mittleren Frau empor, welche in ernfter Freundlichkeit 
und Güte auf fie niederblictt und fie wie eine Schweiter ums 
faßt hält, während fie ihre andere Hand in die Hand ihrer 
zweiten Genoffin gelegt hat. Dieß ift eine Frau, welche 
in ihrem Leibesleben hochgebildeten Streifen angehörte, was 
ihre Haltung und Geberdung uns andeutet. Ihr Antlik, 
vol Geiſtesadel, ift auf Ehriftus gerichtet, wohin auch der 
voranfchiwebente Engel, welcher ihr die eine Hand gereicht, 
mit feiner rechten Hand weifet. — Siehe da, bie zur ewigen 
Seligfeit gerufene chriftliche Berufstreue des dienenden 
Standes, des Mittelftandes und der Höheren Ständel 
Daß der Künftler dieſe Gruppe durch befondere Anmuth und 
Grazie auszeichnete, verftcht fich von jelbft. 

Gar bedeutfam ift die Verbindung dev einzelnen Stände 
untereinander und die Verbindung der betrachteten zwei Grup: 
pen. Die ehemalige Dienſtmagd reicht die Hand dem Engel 
der heiligen Kunſt. Das ift Gleichheit und Brüderlichkeit 
im Sinne des Evangeliums! Sein Ideal ift nicht Atomi— 
firung der gottgewollten Stände in ihre Individuen, nicht 
egoiftifche Abjonderung in ftarre Kaften, fondern Durchdrings 
ung ber manigfachen focialen Formen mit dem Geifte Chriftt, 
einerfeit8 mit wohlwollender, wohlthuender, andererfeits mit 
gebuldiger, in ben Willen Gottes ergebener , beiderfeits mit 
opferwilliger Liebe, eingedent der Gleichheit des Endzieles 
aller Menfchen! — Cornelius ftellt uns zwei Löfungen der 
foeialen Frage vor Augen. Die eine ijt ein Anklang an den 
Himmel und endet mit bem Himmel, die andere diesfeits und 
jenfeits mit ber Hölle 

Am Raume hinter den drei vorfchwebenden Frauen fehen 
wir, wie ein Bifchof, an der Mitra erkennbar, die weite Ca= 
fula über der Albe tragend — ein auffallend geiftvoller 
Mann — tief ergriffen von Staunen und Rührung über ben 
Anbli von aM dem, was feine Augen fohauen und wohl 
auch, was er felbft inmerlich erlebt, mit weit ausgebreiteten 
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lichen Befriedigung. Denn jo lautet die folgende Verheigung 
bes Heilandes: „Selig find, bie ungern und bürften 
nad Gerechtigkeit; denn fie Werden gejättigt werden.“ 
(Matth. 5, 6). 

Aus allen Lebensftelungen in ber menfchlichen Geſell— 
ſchaft ſchweben Berufstrene, welche fi im ihrem Stande 
geheiliget Hatten, gegen Himmel. Se tiefer ihr Leben in der 
Armuth des Geiftes gründete, je weniger c8 mit dem Bes 
dürfniß nach irdifchen Freuden und irdiſchem Troſte verquict 
war, je energifcher das Vorgehen auf dem Wege zum Himmel, 
um fo größer ift die Seligfeit. 

Endlich noch ein Auffchwebender! Im Naume zwijchen 
König Ludwig und der Vertreterin des dienenden Standes 
zieht in der Ferne ein Einfamer, gänzlich) ifolirt von ben 
Gruppen und Einzelgejtalten des Bildes, nad) oben vorüber. 
Die tief verhüllte Geftalt hat etwas Schattenartiges. Zum 
morgenlänbifchen Typus feines Kopfes ftimmt die Haltung 
der Hände, welche auf der Bruft Freuzweife übereinander ge= 
legt find — die Geberdung chrfurchtsvoller Ergebenheit und 
Bereitwilligfeit! Da er mit ben fibrigen Gruppen und 
Einzelgeftalten nicht in Außerlicher Verbindung fteht, aber 
doch auf dem Wege zum Ziele ift, welches bie übrigen Seligen 
erreichen, fo deutet uns der Künſtler hiemit jene an, welchen 
einerfeits der ordentliche von Chriftus vorgefchriebene Heils- 
we) — die wahre Kirche — nicht zugänglich war, jo daß 
fie ihr ohne Schuld nicht einverleibt waren , Dagegen anderers 
feits das von Gott in die Herzen Aller eingejchriebene natür— 
lie Gefeß und jeine Gebote jorgfältig beobachteten und, 
bereit Gott zu dienen, ein fittliches und vechtichaffenes Leben 
führten. Bon diefen ift Gefannt, daß Gott, überreid an 
Güte und an Mitteln, ihnen einen außerorbentlichen Heils- 
weg eröffnet. Hiemit ergänzt der Künftler feine Darftellung 
der verfchiedenen Lebensſtellungen anf Acht chriftliche Weife. 

3. Die Gruppe auf einer Wolke im Mittel: 
raume. Zu oberſt im großen Mittelraume in der Nähe Der 
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jtelung, da die erjte und bie dritte göttliche Perſon nur 
fombolifch angedeutet werden Fönnen. Der Gottmenſch als 
Richter, als Vergelter des Guten und des Böfen! — 
Das Weltgericht in feiner Eigenſchaft als Offenbarung der 
Strafgerechtigkeit ift die definitive Auflöfung alles zeitweiligen 
ideewidrigen Erjcheinungsbeftandes, ein Tragiſches, welches 
in feiner Wirkung in fchauerlicher Conſequenz hindauert in 
alle Ewigkeit als Zuftand felbjtverjchuldeter Gottesentfremd⸗ 
ung und Erftarrung im Böſen! — In jeiner Eigenfchaft 
als Bergeltung des Guten führt das Weltgericht den bleiben= 
ben, ideegemäßen Erjcheinungsteftand herbei: die bleibende 
Verklärung des Irdiſchen im Göttlichen, unvergänglichen, 
befeligenden Siegeslohn nah der Prüfung und Bewährung 
im Erdenleben. Welch ein Bild des Hohen und Erhabenen 
ift EChriftus und feine Umgebung! Welche Ideen-Füͤlle und 
Ideen-Macht tritt im Weltgerichte zu Zagel Welch’ eine 
Mannigfaltigkeit ethifchepfychologifcher Züge bieten die Seli— 
gen und die Verworfenen! Welche Gegenfüge! Anumuth 
und Grazie, die ſchon hienieden im Montente innerer Bes 
feligung zum Holdſeligen werden, nun fanımt allem fittlid) 
Hohen und Wiürdigen als Verklärtes gegenüber einem Ab— 
grunde von ethijcher Verworfenheit — von Sünde und 
Weh! 

Eine erſchöpfende künſtleriſche Darſtellung des Welt: 
gerichtes in feiner geiſtigen Tiefe und Höhe, in ſeiner inhalt: 
lichen Weite und Breite zumal durch ein Gemälde ift jedoch 
für jeden Künjtler — und wäre er der genialfte und gebils 
detſte — ein Ding der Unmöglichkeit. 

Die Teuchtet ein, wenn wir den Gegenjtand und bie 
künſtleriſche Leiftungsfähigkeit nebeneinander halten. Einerfeits 
ein Gericht über alle perſönlichen Geſchöpfe, nicht 
nur über ale Menjchen; das volle Offenbarwerden der uns 
endlichen Herrlichkeit Gottes im Rathſchluſſe feines Welt: 
Planes, in feiner Durchführung und Vollendung; die Necht- 
fertigung aller görtlihen Führungen des Einzelnen, der 











182 Das Geſchlecht 


Hohn nach Hergenröthers Ausdruck auf die Idee ber Kreuze 
züge — feine Orientreife mit dem päpftlichen Banne behaftet 
angetreten. Die neuen Vergewaltigungen ber Kaiferlichen 
hatten das Abſetzungsdekret und die Entbindung ber Sici⸗ 
lianer vom Treueid gegen Friedrich zur Folge’) Zum wirt: 
famen Schuße feines Gebietes und zur Durchführung feiner 
Mafregeln bedurfte der Papft allerdings einer Streitmacht, 
welche der mit Sriedrich wegen der Behandlung feiner Toch⸗ 
ter verfeindete König Johann, des Kaiſers Schwiegervater, 
zufammenzog. Daß in den num beginnenden Feindſeligkeiten 
auch auf Seiten der Schlüffelfolvaten Ungehörigfeiten vor 
gefommen find, wie Thomas von Aquin in feinem oben mit 
getheilten Brief an Friedrich in übertriebener Weife angibt, 
Tann an fih kaum Wunder nehmen, denn Krieg ift eben 
Krieg. Aber in Feiner Weife Fönnen die angeblichen und 
etwa wirklichen Vergehen gegen die Mannszucht und Difeiplin 
dem Papfte Gregor felbjt zur Laft gelegt werden, wie Thomas 
thut, da Gregor auf die erfte Kunde davon fofort ein ftrens 
ges Verbot dagegen erließ.) Die Sache der Kaiferlichen ſtand 
übrigens in der That bei Ankunft des Kaifers Außerft prefär. 
Das päpftliche Heer hatte die ficilifhe Grenze überjchritten 
und weite Gebiete, Städte und Eaftelle befeßt. Der früher 
ſchon erwähnte Graf Thomas von Celano, dem ber Kaifer 
und die Aquinaten jo übel mitgejpielt hatten, und Roga von 
Aquila leiteten den Zug des Hecres der päpftlichen Truppen. 
Die Einzelheiten der Fehde können hier nur foweit intereffiren, 
als fie die Aquinaten betreffen. Die Herren Pandulf und 
Robert von Aquin befeftigten und hielten ihre Stadt, das 
päpftliche Heer z0g an ihr am 3. März 1229 ohne Angriff 
vorüber.) Die Kaiferlichen hatten ihre Streitmacht bei 


4) Hergenröther, Upoftol. Stuhl ©. 174 u. 175. 

2) Huillard-Br£h. t. III p. 112. 

3) Monum. Germ. XIX. p. 350 u. 351: Domini etiam de Aquino 
Pandulfus et Robertus Aquinum pro fide Caesaris laudabili- 
ter muniverant. 
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Eurie, fei e8 in Aemtern, fei es in Gejchäften waren, er: 
hielten Befehl, ins Königreih Sicilien zurüczufehren , bie 
Biſchoͤfe von Aquinum, Theanum, Benafrum und Calinum 
müffen das Land verlaffen, ebenfo die nicht eingebornen Frans 
zisfaner und Dominikaner; ale übrigen Religiofen müſſen 
Sicherheit für ihre Staatsungefährlichkeit leiſten.) Selbſt 
im Klofter Monte Cafino fand eine dreimalige Vertreibung 
der Mönche ftatt, bis ſchließlich nur noch acht Benediktiner 
dafelbft zur Abhaltung bes nothivendigften Gottesdienſtes 
vorhanden waren.*) Vermuthlich wurde auch bei biejem 
Anlaß, wenigftens um biefe Zeit, ber junge Thomas von 
Aquin, welcher von ca. 1231 fih in ber Erziehungsanftalt 
des Klofters befand, feinem Bater wieder übergeben und dann 
im weiteren Verlaufe auf bie im Jahre 1224 gegründete uud 
1234 °) veformirte Univerfität Neapel geſchickt, während wir 
die Namen der Brüder und jüngeren Bettern ſchon im folz 
genden Jahre in ben Dienft- und Solpliften des Kaifers 
nachweiſen koͤnnen. So wird 3. B. der Sohn Landulis Res 
naldus ab Aquino unter vielen Andern als Falconarius et 
Fidelis bes Kaifers in einer Urkunde vom 11. Febr. 1240 
bezeichnet, welche ihm und Andern die Weijung ertheilt, aus 
dem Lager ins Reich zurüdzufehren, um dort in ber Vers 
waltung des Faiferlichen Jagdmarſtalls Dienft und Stellung 
zu nehmen, wobei noch genau der zu zahlende Sold angeges 
ben wird.*) Gfleicherweife wird in den Soldliſten der ſchon 
erwähnte Adenulfus de Aquino verzeichnet. *) 

Während bis heran zum Jahre 1240 die Quellen und 
Urkunden den SHauptträger der politifhen Bedeutung bes 
Namens der Aquinaten, den Thomas Grafen von Acerra 


1) Monum. Germ, XIX. p. 377 u. 378. 

2) Monum. Germ. ibidem. 

3) Ibid. p. 372 a. 1234. 

4) Huill.-Br. t. V. Urkunde vom 11. IT. 1240. 
5) Ibid. t. V. p. 859% 

































































XIX. 
Ouno Klopp's Geſchichte Weſteuropa's von 1660 big 1714. 


Elfter Band. 


Wenn wir den newerfchienenen elften Band bes großen 
Klopp’ihen Geſchichtswerkes: „Der Fall des Haufes Stuart 
und die Succefjion des Haujes Hannover in Groß Britannien 
und Irland im Zuſammenhange der europäiſchen Angelegen: 
beiten von 1660 — 1714” unter der obigen Ueberſchrift: 
„Geſchichte Weſieuropa's“ einer näheren Betrachtung unier: 
ziehen, jo haben wir jenen Kopf lediglich der GTeichförmig: 
keit halber fejtgchalten, weil nämlich die früheren Wände der 
Arbeit Klopp's ebenfalls unter diefem Titel hier befproden 
worden find. PVielleicht mehr neh, als in den erſten zehn 
Bänden, ift in dem vorliegenden Gewicht zu Tegen au 
des Verfaſſers Worte: „im Zuſammenhange der europäifgen 
Angelegenheiten“. Denn werben wiraud, jowohl was biple: 
matijche und gejeggeberijche Verhandlungen als Priegerijät 
Ereigniſſe betrifft, vornehmlich auf weſteuropäiſche Schau: 
plätze: England, die Generaljtaaten, Frankreich, die Rhein: 
gegend, Savoyen, Spanien und Portugal, geführt, jo zieht 
der Verfaſſer und zwar mit Recht gerade in biefem elften 
Band aud Nord- und Oſteuropa in jo umfangreicher Weiſe 
in den Kreis feiner Betrachtung, daß wir hier füglich eine 
„Geſchichte Europas” im vorzüglichem Ueberblide vor uns 
zu haben behaupten können. Die Rebellion in Ungarn, bie 
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Ein nid: geriage: Imitzuny ber at zeigte ſich in 
England im Binzer 17454 im T zu den wet rüds 
wärs liegenden — atlarent: waren 
jetzt gleichhbeſeel: ven Kiez: Hauĩe Bourbon 
die gejammte jraniide € :2 errehen und an das 
Haus Tehterreih zurätiuitilen. Tamız sing man in Eng⸗ 
land weit über das Ziel binaus, das e greke Allianz 
von 1701 geitedt Katze. Eiatinmig geitarın de Beisilligungen 
für Flone und Landhee?, ebiſden Te Üs auf bie nach das 
maligen Begrifien ganz enseme Summe zen 13 Millionen 
Reichsthalern in reujten Eile Seien. Un jeten Preis 
jollte Karl IU. ven Zranien in feinen rehimäkigen Beſitz 
gejegt werten, weil es vie Englender für ihr jelbiteigenftes 
Interejje erachteten, daß Kaiter Yeeselrs I. Sohn, Karl, das 
gejammte ſpaniſche Erke in tie Hand bekemme und taburd 
die franzöliihe Macht, rer iranzöñſche Einfluß Einbuße er⸗ 
leide. Und in ten Augen ter preteftantiſchen Engländer 
ftanden keineswegs Elch pelitiſche Intereſſen auf tem Spiele, 
jondern mindejtens ebenjo jehr auch religiäje. Wäbrend nun 
aber eifrige proteſtantiſche Engländer, wie 3. ®. ver anglis 
kaniſche Biihor Burnet von Salisbury, ſich einredeten, ber 
großartige Kampf, in ten die proteſtantiſchen Seemächte ein⸗ 
getreten, gelte, weil tem katholiſchen Frankreich und feinem 
fatholiihen Herrſcher, Ludwig XIV., jo auch dem Faritthum, 
lagen die Dinge gerade enigegengejegt. Jene Proreftanten 
durchſchauten nicht, wie ber gefährlichite Feind Des Papſtihums, 
der Kirche und ihrer Freiheit gerade Ludwig XIV. war; ſie 
wußten nicht, welche Pläne ter Beherrſcher Fritreiche 
jchmiebete, um das Cherhaupt ver Kirche zu einem Werkzeuge 
und Diener franzöjifcher Politit herabzuwürdigen. „Darum 
lagen in der Wirklichkeit die Dinge jo, daß die Opferwilligfeit 
und die Thatkraft der Engländer für ihre eigene politijche 
und firhliche ‚sreiheit, wenn auch in ihrem Sinne nur für 
die proteftantijche Religion beabjichtigt, dennoch der ewigen 
Idee ber Freiheit überhaupt diente, nämlich der Befreiung 
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Genugibuung ausſprach über die Führung des Cemmandanten 
Bülow und der andern Generale, ſowie der Truppen, Offiziere 
wie Mannjbaft, die, wie er ſagte, ſich ſehr ausgezeichnet und 
an tem glüdlichen Ausgange des Tages erbeklichen Antbeil 
haben!) 

Es ift Zeit, daß endlich einmal Seitens der deutſchen 
Geſchichtsſchreibung geſchichtliche Daten klar unb wabr var: 
geftellt werten, welcher bisher jiegreich bie engliſche Geſchichts⸗ 
ichreibung jich bemächtigt batte, um dieſe Daten in ganz ent⸗ 
ſtellter Weiſe auf bie Nachwelt fommen au lajjen. Durch 
die Forſchungen Klopp's jteht feſt, daß der Gedanke des Feld⸗ 
zuges au ber Denau, deſſen Bedeutung wir oben gewürdigt 
haben, nicht kei Marlborough entſprang, jondern bei Mratie- 
law, ferner, dag nicht Marlboreugb haupiſächlich und zuerit 
in den Auguſttagen zum Schlagen drängte, ſondern der Prinz 
Eugen, und endlich, daß nicht das englijche Contingent bei 
Höchftänt an Zahl wie an keiftung bie erjte Stelle einnahm, 
jonbern die Hannoveraner (S. 343). 

Da wir einmal bei einer Kritik der englifchen Gejchichte: 
ihreibung jener Periode ftehen, jo mögen bier noch ein paar 
Daten, die durch Klopp's Merk berichtigt werden, verzeichnet 
ſeyn. Es ift um jo nothiwentiger, auf ſolche Berichtigungen 
aufmerkjam zu machen, als die Urtheile der englijchen Hiftorifer 
in aller ihrer Schierheit und Ungenauigfeit bislang in zahl« 
reiche deutjche Gejchichtswerke aufgenommen jint, deren Ver⸗ 
faſſer fich nicht Die Mühe gaben, die betreffenden Taten felbit 
zu prüfen, ſondern einfach aus den englifchen Autoren zu 
übernehmen. 





N Ein ähnliches ruhmvolles Zeugniß findet ſich auch vor in dem 
Werke: Feldzüge des Prinzen Eugen Bd. VI ©. 521, wo es 
heißt: „An der Spite der Gefechtsleiſtungen jtehen alle Truppen 
des Haujes Braunſchweig-Celle d. i. des Hauſes Braunſchweig⸗ 
Lüneburg zu Hannover-Celle). Beſonders die Brigade Bothmer 
unter Generallieutenant Bülow's und Generalmajor Bothmer's 
Führung, nahm den entſcheidendſten Antheil an dem Waffenruhme 
des Corps de bataille des linten Flũgels.“ 

















XX. 


Zeitläufe. 


Die Eolonialpolitif im Reihstage vom 10. Januar; bie 
Spannung mit England. j 


Den 25. Januar 1885. 


Der ungarische Minifterpräfident hat jüngft feinem Reichs⸗ 
tag bemerflich gemacht: man koͤnne nicht immer auf bem alten 
Flecke ftehen bleiben, „wenn rund herum Alles ſich geändert 
babe.” Die Aenderung ift in der That fo alljeitig und ges 
waltig, daß jüngft fogar im Deutjchen Neichstag etwas 
Neues paffirt if. Es hat nämlich eine Debatte über bie 
auswärtige Politik ftattgefunden, und zwar am 10. Januar aus 
Anlap des Nachtrags zum Marine-Etat, welcher 180,000 M. 
zum Bau eines Küftendampfers und einer Dampfbarcaffe fir 
ben, feinerzeit aufzuftellenven, Gouverneur im Gebiet von 
Kamerun in Weftafrika forderte. 

Im Unterfchied von allen anderen Parlanenten, die 
jemals eriftirt Haben und noch beftehen, hat fich nämlich der 
Deutſche Reichstag es fich ſelbſt zum Geſetz gemacht, auf 
jede Erfundigung und parlamentarifche Beſprechung der aus: 
wärtigen Politit zu verzichten. Es ſchien dieß ein Gebot 
des unbebingten Vertrauens, das jeden Deutfchen zu ber Un⸗ 
fehlbarkeit bes Kanzlers auf diefem Gebiet befeelen müſſe. 
Wirklich läßt ſich auch nicht verkennen, daß eine Politik, die 
nach Art des Schachſpiels getrieben wird, vorwitzige Fragereien 
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Verſicherungen eines unerjchütterliyen Friedenszuftandes Miß⸗ 
trauen zu fegen, ahnen und glauben, daß wir nach wie vor 
in vein provijorifchen Zuftänden eben, und daß bie Lage 
tuͤckiſch und unheimlich genug fei, um über Nacht fogar wieder 
ein paar continentale Mittelftaaten in den „großen Conglos 
merationen” verſchwinden zu laſſen. Wer weiß, was jonft 
noch in der Luft liegt, während das deutſche Publikum mit 
weft: und oftafrifanifcher Politik abgefüttert wird. Die bat 
ung allerdings überrafcht; aber um fo mehr find wir ent: 
Ichloffen, uns von gar nichts mehr überrafchen zu laffen, 
und wäre es felbft ein Nachfolger des Fürften Bismarck! 


XXI. 
Zur öſterreichiſchen Biographil. 


Als in dieſen Blättern vor anderthalb Jahren Dr. Conſt. 
v. Wurzbachs biographiſches Lexikon des Kaiſerthums Oeſterreich) 
beſprochen wurde, war dieſes Nationalwerk bis zum 46. Bande 
gediehen. Seitdem ſchreitet das Lexikon ſo rüſtig fort, daß der 
Schlußbogen des zuletzt erſchienenen 50. Bandes im Auguſt bes 
abgelaufenen Jahres gedruckt wurde, und ſo liegen jetzt ein 
halbes Hundert Bände dieſes Rieſenwerkes, das Alphabet von 
A bis Villani umfaſſend, fertig. Ueberblickt man das, was bie 
erſchienenen 50 Bände bisher geboten haben, welche Fülle von 
Material fie zur Gelehrten-, Kunſt-, Literatur, Cultur⸗, zur 
allgemeinen und ſpeciell öfterreihijhen Geſchichte fie gebracht 
haben, jo muß man geftehen, daß fein anderes Land eine jo 
trefflih angelegte und gut durchgeführte Nationalbiographie befigt, 
welde in ihren einzelnen Artikeln eben fo fleißig gearbeitet’ ift, 





1) Band 91. ©. 851—58,. Vgl. auch Band 88 S. 111—129. 














































































































XXIV. 


Kunftbetradhtungen. 


(B. P. Rubens. Geine religiöfen Bilder.) 
Die nieberländifche Kunft, welche in fo kräftigen Zügen 


ihren Namen in bie Annalen der Kunftgefchichte eingetragen 
bat, war in ihrer erjten, durch die Brüder van Eyck inaugus 


tirten Blüthenperiode (1420—1530) eine durchaus autos - 


chthone. So recht aus dem Boden des Landes, aus ber Eigenart 
germanifchen Geiftes, aus dem Herzen des Volkes heraus: 


geboren, zeigt fie eine Würde ber Selbitftändigfeit und einen 
Adel der Charakterfeftigfeit, welche hoͤchſte Achtung abnöthigen, : 


und welche ihr in jenen Zeiten felbft in Stalien einen Namen 


ſchufen. Das ſcharf geprägte Siegel dieſes Charakters ift . 
auf den Bildern der van Ey, des Dierid von Haarlem . 


(Stuerbout), des Rogier van der Wenden, Hugo van ber 
Goes, Hans Memling nicht zu verfennen. Wir entderfen es 


230: 


in ber Wahrheit und Aufrichtigkeit, in der vollen Natürlich: . 


feit und ungeſchminkten Schlichtheit, in ber Deutlichfeit und 
Kräftigfeit der Schilderung und Darftellung, namentlich aber 
in ber durch dieſe Eigenfchaften nicht etwa in Frage geftellten 
oder zurücgebrängten, ſondern fo recht aus dem feiten Geftein 
derjelben quellenden gemüthvollen, heiligen Begeifterung, 
finnigen Religiofität und ftillen Poeſie. 


un 


Es war ein Zeichen, daß diefer Frühling abgeblüht jet, j 




































































XXVI. 
Zeitlänfe. 


Was nun mit Aegypten? — Wer ſpricht noch 
vom „Eoupon?” 


Am 12. Februar 1885. 


Alfo Chartum ift gefallen, gefallen durch Verrath in 
dem Augenblide, als ein hoher Offizier bes englifchen Er: 
pebitionscorps, den Nil aufwärts dampfend, im Angejicht der 
Stabt eintraf, um dem General Gordon und feinen Getreuen 
den nahenden Entſatz anzufündigen. Ganz England tft durch 
die Nachricht auf's Tieffte erfchüttert und in Fieberhige ver: 
fallen. In den Schreden über bas Nationalunglüd mischt 
fi) die herzliche Theilnahme für den chriftlichen Helden, ber 
alle die langen Monate hindurch, verlaffen und abgefchnitten 
von aller Verbindung mit dem Abendlande, den ihm anvers 
trauten Poften gegen die ungezählten Schaaren fanatifirter 
Barbaren gehalten hat. Man ift in der Neuzeit freigebig 
geworben mit der Austheilung des Helden-Namens; vielleicht 
wird General Gorbon in der Gejchichte dereinft als der ein- 
ige wahre Held des 19. Jahrhunderts daftehen. 

In der Thronrede vom 23. Okt. vor. 38. hat Königin 
Viktoria geklagt: „Die aus dem Sudan eingegangenen Nach— 
richten fchließen fehmerzliche Ungewißheiten in ſich.“ Es ift 
fraglih, ob das Maß ungeahnter Gefahren jeßt voll ift; 
benn abgejehen von ben militärifchen Folgen, die der Fall 




















324 Aegypten und die Mächte. 


fagt, an Körperkraft und moraliſchem Gehalt ihre arabifchen 
Tyrannen weit übertreffen.?) 

Sp konnte Gordon den Kampf im Sudan als einen 
Freiheitskampf“ bezeichnen, und nach ihm hat auch Glad⸗ 
ftone ben vielbefpöttelten Ausprud einmal gebraucht. Aber 
das Unglücd wollte eben, daß der Mahdi der Mann ber fu: 
daniſchen Schwarzen tft, die Engländer dagegen auf die Araber 
und Türken angewiejen waren. Daraus mag fid) Vieles ers 
Mären, was bis zum Falle Chartums gejchehen ift, und ferner 
geihehen oder befannt werben wird. Inzwiſchen beherrſcht 
England in Aegypten das Intereſſe ber ganzen Menſchheit. 

Die Leſer aber werden uns nun wohl verzeihen, daß 
wir fie feit zwei Sahren fo viel mit Aegypten geplagt 
haben. Es war eine dunkle Ahnung, daß von der Vorjehung 
bort ein mächtiger Hebel eingefeßt fei. Er wird manches 
Tundament aufreißen. Soweit ift e8 bereits beim erften An- 
fang gefommen, baß ber Sultan nicht mehr in Berlin, fons 
dern in London Schug fucht; und wenn der Reichskanzler 
bie Häupter feiner Lieben zählt, fo muß er den jüngften Spröß- 
ling der europäifchen Laune überfpringen. 


1) Albert M. Self in Dublin, ein Freund Gordons, in der 
„Allg. Zeitung” vom 7. Juli 1884. 



































XXX. 
Ueber altdentſche Malerei. 


Es iſt ein Zug des deutſchen Charakters, das Fremde 
vor dem Eigenen zu ſchätzen. Raphaels Name lebt in aller 
Munde; die Küuſtler und Kunjtichöpfungen der deutſchen 
Vorzeit jind noch lange nicht genug bekannt. Die großen 
Meiſter Italiens verdienen ihren Nuhm gewiß, aber nicht 
nur das Intereſſe der Heimatb, ſondern auch der jelbiteigene 
und eigenthümlihe Wertb ihrer Werke macht bie deutſche 
Kunft unjerer Aufmerkjamfeit vollauf würdig. Haben auf 
dem Gebiete der Architeftur auch andere Ränder, beienders 
Frankreich und Spanien großartige Rejte einer frühen Kunit: 
entwicklung aufzuweijen, jo iſt es in Plaſtik und Malerei 
viel mehr, als andere Voͤlker, das deutſche, welches zumal 
zur Zeit bes Mittelalters den Italienern im Kampfe um 
das Schöne zur Seite gegangen. In unierer Heimath herrſchte 
von ihrer Chriftianijirung an bis zum Eintritt der Refor: 
mation ein Kunſtleben und Kunjtitreben, gegen welches, 
wenigſtens für die Zeit jeiner eigentlichen Ylütbe, das heutige 
zuritdjteht. Beinabe vierthalbhundert Qabre find jeit dem 
Abſterben der altveutichen Kunſt bingegangen, der Unverjtand 
bat barbarijch gegen ibre Werke gewüthet, die Mißachtung 
und bie Ungunit ber Zeiten zahlloſe ihrer Gebilte dem Vers 
falle überlajjen, und doch find Bis in unjere Tageibre Ueber⸗ 
rejte Legion. Wer zählt unjere Kirchen, welche die romanijche 
und gothiſche Zeit gebaut, die alten Sculpiuren und Gemälde, 





















































368 Thureau⸗Dangin: 


bes liegenden Beſitzes, andererſeits das damit verbun⸗ 
dene Schwinden des adeligen Grundbeſitzes, vor 
Allem des mittleren Grundbeſitzes oder der ſogenannten 
„Gentry“. Was Hr. Trefort noch im Jahre 1867 ge— 
hofft, daß ſich naͤmlich eine „kraͤftige Mittelklaſſe“ entwickeln 
werde, ging nicht in Erfuͤllung; es geſchah vielmehr das 
Gegentheil. 
(Schluß folgt.) 


XXX. 
Ein neues Werk über die Juli-Monardjie.‘) 


Der franzöſiſche Geſchichtſchreiber Paul Thureau- Dangin 
tritt den Leſern biefer Blätter hier nicht zum erften Male ent: 
gegen. Im Jahre 1880 waren wir in ber Lage, auf fein be: 
deutendes Wert „Kirche und Staat unter ber Juli-Monarchie“ 
aufmerkfam zu maden und am Schluß ber Befprehung ber 
Hoffnung Ausbrud zu leihen, es möchte ihm vergönnt feyn, 
die in Ausfiht geftellte größere Schrift über die Juli-Monarchie 
balbigft der Deffentlicgfeit zu übergeben. ?) Heute liegt diefelbe 
in zwei Bänden vor ung. Allerdings ift es nit ein Bild ber 
vollen achtzehn Jahre, während deren ber Bürgerfönig das 
Scepter Frankreichs führte, welches fih vor unferen Augen ent: 
rollt. Es find nur die ſechs erften Jahre, die mit ihrem tief 
erregten politifchen, geſellſchaftlichen und religiöfen Leben uns 


1) Histoire de la Monarchie de Juillet par Paul Thureau- 
Dangin. Paris. E. Plon, Nourrit & Cie. 1884. 8°. Vol. I. 
p. VII. 458. Vol. II. p. 438. 

2) Hiftor.=pollt. BI. Bd. 86. S. 583—603. 
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Frankreich einhergefahren und Kat bie beften genheit das Bo : 
Samartine, ber Dieter mit ber zartbefaitet Steger XVI. gar z 
Nieverungen ber Politit herab, und Tr. Mie erſtaunte dc z 
Hugo bringt der ſchwarze Geift ber XCardinal-Staatsſekretã 1- 
Kreife des Volkes mit feinen an dieſer Thatſache begegnete. 
Was George Sand anlangt, atwaffnet und beließ demnach 
zu. nennen, um auch „bie fit’ 

zu kennzeichnen, zu de u hat das Minijterium be Broglie 
Schranken ihres Gel“ P geiigt namentlich der ebenſo geiltreiche 
getragen haben, zate Guizot Anſpruch auf den Dank 
Säule ber Ir —* franzöſiſchen Volke wohl meinen. 

Frommen br ze zweiten Bandes bildet die durch die De: 
zwei bern Er der Renten berbeigeführte Auflöfung 
Schaut 2 5 ne Broglie, melde zugleich Veranlaſſung wurde, 










Her and Tiere nunmehr fich trennten und zeitlebens 

fi in Fe einfhlugen. Am Schluß des treitlichen 
ge Thureau⸗ Dangin die Segnungen der Juli-Monar— 
Fr 


Sri zufammen. Gewiß, fie waren bedeutend, Aber auch 
3 abt wahr: die Männer, welche den alten Thron hatten 
gen beifen, waren nit im Stande bie Geifter, die fie 
zraufbefhweren, niederzuhalten. 

aoln. Bellesheim. 


1) Je näher wir dem Centenarium der großen Umwälzung von 
1789 treten, um jo eifriger iſt man in Frankreich von radikaler 
Seite bemüht, alle möglichen Schriften aus jener Zeit zu jan: 
meln, welche der Verherrlichung der Revolutionshelden dienen 
können. Chne allen Zweifel werden die kirchlichen Zuſtände dabei 
grau in grau gemalt werden. Unter diefen Umjtänden wäre 
eine Geſchichte der jranzöjiihen Nirche teit dem Goncordat von 
Bologna ein äuferft lohnendes Thema. Auf die Schriit des 
Anglikaners Jervis, The Gallican Church and the ievolu- 
tion. London, Kegan Paul 1832 ijt in dielen Blättern Bd. 90 
p: 382 bereits aufnierkſam gemadıt worden. Ich erlaube mir 
noch auf ein anderes, ebenjo bedeutendes, wenngleich mit man: 
chen Einieitigkeiten behafteres Werk deijelben Gelehrten hinzu: 
weijen, welches den Titel führt: W. IE Jervis, A History of 
the Church of France from the Concordat of Bologna. A. D. 
1516, to the Revolution. 2 Voll. London. Murray 1872. 
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ſeyn. Daß ſich aber, nachdem mur einmal der Liberale Macht 
taumel verflogen war, ber Genius des Rechtes und der Ver— 
‚gangenheit wieder aus bem Grabe, in das man ihn gebannt, 
mit raufchenden Schwingen erhob: das war nicht das Wert 
ber minifteriellen Aktion, jonbern die ungerftörbare Macht bes 
öfterreichifchen Volksthums, die Eigenart gefchichtlich entwickelter 
politifcher Organismen umd, nicht zum wenigjten, die Wirkung 
und Folge der Latholifchen Lehre und Erziehung ber Völker 

Es zeigte fich bald, wer die Hintermänner der vormals 
minifteriellen Partei und nunmehr „faktiöfen Oppofition® 
jeien, und wer die Gefolgichaft ber confervativen Führer 
‚bildete. Hinter ben liberalen Führern marjchirte bie Corruption, 
das Streberthum, ber Capitalismus, die autoritätsfeindliche 
Intelligenz, eine bunt zufammengewürfelte Menge abenteuer: 
licher Eriftenzen — nur nicht das Volk, nur nicht, was treu 
und harakterfejt an den altöfterreichifchen Traditionen, an ber 
angeftammten Dynajtie und bem ererbten Glauben hielt. 

Wenn min die Wahlen in den Neichsrath eine confer- 
valide Mehrheit ergaben, jo war ber Minifterpräfivent am 
biefem Refultat unfchuldig, zumal bie Bureaukratie, mindeftens 
in den kerndeutſchen Kronländern, mit oder ohne Zuftimmung 
bes Minifters, den Liberalismus auf alle denkbare Weife be | 
günftigten. Damals, und jpäter noch bei jeder Gelegenheit, 
ſei es bei Nachwahlen oder bei Landtagswahlen, ftellten jih 
die politifchen Behörden offen und rückhaltslos auf Seite der 
liberalen Wahlagitation. Will man nun nicht annehmen, 
daß der Minifter das Wahlgejchäft forglos dem Belieben ber 
Bezirlshauptmannſchaften überlieh, fo ficht man —— 
ihn der liberalen Partei zuzuzählen. | 

Daß ber edle Graf um die Wiederbelebung — | 
vativen Elemente kein Verdienſt hat umd daß ihm für den 
Nücgang der Liberalen Sache Feine Schuld trifft, geht aus 
der politifchen Geſchichte der letzten Jahre an J 
leglich hervor. Hätte der Leiter der d 




































































404 B. Waldeck. 


werden ... Die Urt, in welcher Rußland durch ſeinen Handel 
feſten Fuß im Oſten faßt, iſt ſehr einfach. Mit ihren Waaren, 
vor Allem Wollen- und Baumwollenfabrikaten, ziehen bie ruſſiſchen 
Kaufleute bis China, und tragen folergeftalt den Namen Ruß- 
land's unausgefegt über ben größeren Theil Aſiens. Hinter 
den Kaufleuten ftehen die Confuln, nöthigenfall® einige Taufend 
Bajonette, und fo gewinnt das Niefenreih Schritt für Schritt, 
langfam, aber fiher an Terrain wie an geijtigem Einfluffe, und 
erfüllt hiemiteine culturelleMiffion, bie wir ihm 
im fernen Oſten gerne zugeftehen wollen.” 

In der beftimmten Richtung hat fich auch unjere Wohl: 
meinung. ftet8 bewegt. 


XXXV. 


Ein alter Parlamentarier als Dichter.‘ 


Hinter dem „weſtfäliſchen Bauerntönig” Hätten wohl die 
Wenigften einen Poeten gefuht. Allerdings H. Heine, der ben 
fpäter fo berühmt gewordenen Volksmann als Commilitonen in 
Göttingen kennen gelernt, meinte ſchon bamals: „Walde ift 
ein fehr guter Poet und wird einft viel leiften, er hat mit ſicht⸗ 
lihem Vortheil feinen Göthe gelefen und weiß was ſchön iſt.“ 

Der „größte Führer des Fortſchrittes,“ wie Windthorft 
ihn noch jüngft genannt, hat nur Jugendgedichte Hinterlaffen, 
aber ber ganze Dann ſchaut aus den Jüngling heraus, fo daß 
felbft die Kölniſche Zeitung erklärt, die Blüthen feiner Jugend, 


1) Briefe und Gedichte von Benediet Walded. Herausgegeben 
von Dr. Chr. Schlüter. Paderborn 1883, 





















































































































































462 Wirthſchaftskriſen in Frankreich. 


ſitzes. Die herrſchende Geldmacht nimmt für ſich den erſten 
und beſten Theil vorweg, denkt nicht im mindeſten daran, 
dem Arbeiter ein ſtändiges Einkommen zu ſichern. Bei dem 
jetzigen Erwerbsleben werden die Waaren erzeugt ohne Rück— 
ſicht der einzelnen Gewerbe gegeneinander. Der Spinnereibe— 
fißer erzeugt feine Garne, ohne auch nur entfernt daran zu denken, 
feinem Arbeiter ein ſolches Einfonmen zu gewähren, daß ber: 
felbe ein ordentlicher Käufer für Bäder, Fleiſcher, Schufter, 
Schneider und andere Gewerbtreibende bleiben Tann. Genau 
ebenfo verfahren ber Xuch und Zeugfabrifant, der Bergwerk: 
befiter und wie fie alleheißen. Deßhalb entjpricht die Kauf: 
kraft der großen Maſſe der Bevölkerung nicht entfernt der 
Menge der erzeugten Gebrauchswerihe. Die Regierungen 
erwerben überfeeifche Länder, um biefen Waaren Abſatz zu 
verjchaffen, ja, wie ganz befonders die Engländer, den Abſatz 
zu erzwingen. Sie fcheinen gar nicht zu ahnen, daß im 
eigenen Lande bei einem verftänbigen Wirthſchaftsſyſtem die 
Käufer ſich viel fihneller um Millionen vermehren würden. 
Es brauchte dazu nur die Uebermacht des Börjenringes ges 
brochen, und der fchaffenden Arbeit, d. h. ſowohl den Arbeitern 
als den Arbeitgebern, der gerechte Lohn für ihre Leiſtungen 
geftchert zu werden. Dann wäre e8 der Geldmacht auch nicht 
mehr möglich, zur eigenen Bereicherung abwechfelnd Aufjchwung 
und Nothitand hervorzurufen. 





























































































































516 Die Ulmer Malerſchule. 


andere, aber kaum weniger tüchtige Hand als die Johannis: 
bilder. 

Viel weniger befannt, freilich auch lange nicht jo be= 
deutend, ift ein weiteres Merk ber Ulmer Schule, welches 
für die Kunftgefhichte deßhalb ein ziemliches Intereffe bietet, 
weil e8 feinen Meifter und feine Entftehungszeit felber feit 
ftelt. Der Altar in ber Gottesaderfapelle zu Rißtiſſen 
bei Laupheim trägt an der Seite des Schreines die Inſchrift: 
„IH Jakob Acker, Maler von Ulm hab biefe Tafel gemacht 
... 1483.“ Das Innere füllen fünf Holzfiguren, die fta- 
tuarifch gehaltenen Heiligen ber beiberjeitS bemalten Flügel 
ftehen auf blumiger Wiefe vor goldenem Teppich. Die Köpfe 
mit dem lichten, glatten Fleifchton Haben wenig Individuelles, 
mandelförmige Augen und kleinen Mund, die Gewandung 
zeigt ziemlich viele aber nicht edfige Falten mit fliegenden 
Enden. An ber Staffel ficht man Chriftus mit den Npofteln, 
an der Rüdwand des Altars das jüngfte Gericht, darunter 
Sefus mit Maria und Johannes. ES ift dieſes das einzige 
beglaubigte Wert unferes Meifters, wenn ihm auch noch 
weitere Gemälde in dem benachbarten Erfingen, in Stuttgart 
und die acht Pafjionsbilder zugefchrieben werben, welche hoch 
oben an ben Seitenwänden der Munberkinger Stabtpfarr: 
tirhe hängen. In Donauefchingen dürften manche Tafeln 
feiner Art entſprechen. 


(Schluß folgt.) 















































540 Unjer Verkehr 


Ganz anders uribeilte der größte deutſche Nationale 
Oekonom des vorigen Jahrhunderts, der patriotifhe Rath 
von Osnabrüd, Zuftus Möſer. Der Levantehandel ſei 
nod) frei, jchrieb er im Jahre 1763, und für Deutjchland jo 
günftig ala möglih. Und doch befinde fich Fein Bremifches 
oder Hamburgifches Handlungshaus in ber Levante. „Man 
läßt diefe Vortheile den Franzoſen, Engländern und Hollän- 
dern, Unfere Kaufmannsjöhne fpazteren nach Bremen und 
Hamburg. Nach Cabir, nach Liffabon, nah Smyrna, nad 
Aleppo, nad Kairo follten fie gehen, fih um basjenige 
kümmern, was bort mit Vortheil abgefeßt werben kann, fh 
bort Bekannte und Afjociirte erwerben und dann handeln.” 
An einer andern Stelle bebauerte es Möfer, daß am Ganges 
Lord Elive, und nicht ein Nathsherr von Hamburg Befehle | 
eriheile. Deutjchland verdankte eben den Verfall feines welte 
beherrfchenden Handels den traurigen Wirren, welche der Re— 
formation gefolgt waren. 

Erſt in der Gegenwart wendet beutfcher Unternehmungs- 
geift dem Driente feine Aufmerkjamkeit zu. Es war ein In— 
genteur, Wilhelm Preffel, welder feit Mitte der jiebziger 
Jahre dem Stubium der wirthjchaftlichen Bedeutung bes 
Drients fi widmete und Pläne entwarf, um durch Ber 
befjerung dev Verkehrswege, buch Bau neuer Bahnen und 
duch Herjtellung von Waſſerſtraßen die Länder der europäi- 
ſchen und afiatifchen Xürkei dem deutſchen Handel zu er- 
fliegen. Wilhelm Prefjel Hat die Ergebnifje feiner Stubien 
in einer Neihe von Denkſchriften zujammengefaßt unb bie 
jelben Herrn Paul Dehn behufs Veröffentlihung zur freien 
und jelbitftändigen Bearbeitung überlafjen, Von diejer Arbeit 
Tiegen zwei Abtheilungen vor, die erfte unter dem Titel: 
„Nah dem Drient* (Donauabwärts; Die Drientbahnen; 
Zur See) ; die zweite mit dem Titel: „Zwifchen Orient und 
Dceibent”; eine britie Abtheilung wird den Titel führen: 
„Im Neiche des Koran“. 

Ein ehemaliger öſterreichiſcher Minifter, Banhans, hat 















































































































































606 Chriſtoph Schlüter. 


Steige, Licht, hernieder! 
Iſt's verfenget nidjt, 
Dann zu fel’ger Luft mir wieder 
Mache heil des Leibes Licht, 
Dann ummoge helle 
Du den Geift, des ewigen Lichtes Quelle. 


Steig’, o Licht, Hernieder! 

Ew’ges Gnadenlicht, 

Das von Seraphimsgefieder 

Dort am Thron fi ftrahlend bricht. 
Glauben und Vertrauen 

Laffet mich des Lichtes Wonnen fchauen. 


Steig’, o Gnade, nieder 
Hod von Gottes Thron, 
Mach’ aufgrünend mein Gefieder 
Mir der Erde ärmften Sohn, 
Dich darf ich erflehen, 
Denn für Dich find alle außerfehen. 


od. 


Wie Tag und Naht im fteten Wechfel breiten 
Um die Natur ihr leichtes Lichtgewand, 

D Menſchenherz, jo wölben wonn’ge Freuden 
Ob dir fich oft, in Leiden ſchnell gewandt. 


Schön ift der Tag, doch leuchten Heil’ge Sterne 
Sn ftiller Nacht nur ber aus jener Welt. 
Wohl felig, wenn im Leid aus jener Ferne 
Ein Hoffnungsſtrahl den dunklen Bufen heilt. 


Süß ift am Tage der Geliebten Nähe, 
Doch doppelt ſüß in dunkler ftiller Nacht, 
O heil'ge Liebe, deine Flamme mehe 

Im Bufen mir, biß Freude wieder tagt. 


Unbeftritten ift fein Verdienſt um die poetifche Literatur 
Deutfchlands. Er war e8, ber zuerft feiner großen Freundin 
Annette von Drofte „Geiftliches Jahr“ veröffentlichte und 
ebenfo Luife Henſel's „Lieder“ dem Drud übergab. Seiner 











614 Chriſtoph Schlüter. 


lag ihm doch die Stelle von ber ‚ſchmachtenden Creatur‘ ftets 
fo nah und Tieß bie tiefften Saiten feiner Seele vibriren . . . 
Wie viele werden bem verehrten Manne nahtrauern, wie viele 
werben fid feiner dankbar erinnern; ein ſchönes Leben, das, trotz⸗ 
bem es fich weit ausbehnte, doch noch zu kurz erſcheint.“ — 

„Seit dem Tode meiner Mutter hat eine Nahrigt mi 
fo erſchüttert, als bie traurige Nachricht vom Tode bes unver: 
geßlihen Herrn Profeffor Schlüter. Ich könnte Kein Ende finden, 
wenn ich alles aufzählen wollte, was ich dem guten Seren 
Profeffor für meine Perfon alles zu banken habe, und doch 
zählte die Zeit, feit der ich ba8 Glück bes näheren Umganges 
mit ihm hatte, noch nicht viele Jahre. Vieles, fehr vieles Habe 
ih gelernt von dem gründlichen Kenner ber Weisheit aller Länder 
und aller Zeiten; manche ſchöne Einzelbemerfung, manch' treffen: 
den Gedanken theilte er mir mit aus bem reihen Schage feines 
Gedächtniſſes und feines Verftandes. Liebe pflanzte er mir ein 
für eine ernjte und in die Tiefe gehende Philoſophie — aber 
über alles das ftcht mir noch die Erinnerung, wie er in fih 
alles das verkörperte, was das Ideal eines chriſtlichen Weiſen 
ausmacht, und wie er fo uns jüngeren ein Vorbild hinterlaffen 
bat, dem aud mir von weitem nacdzufolgen ſchon großer Ges 
winn iſt.“ 


Vierſen. J. Hertkens, Kaplan. 



















































Nitofans Steno‘) war ber Sohn eins € 


bezog er bie Univerfität in — Vaterftabt, durch 
lichen Privatunterricht auf das Studium an der H 
bereitet, Im April 1660 treffen wir Nikolaus 
Univerfität zu Amfterdam, 1665 promovirte ern 
auf einer Univerfität Sübfrankreih’s. In Amfterdam ma 
einundzwanzigjährige Mann feine erſte wiſſenſchaftliche Entde 
welche von ihm ben Namen erhielt. Er fand —— 
Seeiren den ſogenannten duetus Stenonianus, — 
Ohrſpeicheldruſe in den Mund führt: Dieſe Eutdeckn 
ihm aber in Eonflitt mit feinem Lehrer Gerhard Bla 
halb er nach Leyden überfiedelte, wohin ihn indeß 
defielben verfolgte. Steno ſchritt zur Unterfudhung der 
brüfen, nahm Bivifektionen vor und veröffentlichte 166 
treffliche Abhandlung über die Augendrüfen en 
der zu Anfang des nächſten Jahres eine Zufan 
bisherigen Beobachtungen folgte. Seit 1664 fi 
wieberum in Kopenhagen, wofelbft er feine He 
über die Drüfen und Musteln in einem größeren, # 
getwibmeten Werke der Oeffentlichtkeit übergab. Grofes den 
machte feine Auffaffung des Herzens als Muskel, aber E 
ein Jahrhundert fpäter nannte ein competenter Gelehrte 
vom Haller) dieſe Schrift ein gofdenes Büchlein, 6 
Samen zu neuen Entdeckungen enthalte, Und in 
Kap: ebenfalls ein Fachmann, Sprengel: „Die wal 
des Herzens ward zuerft 1663 von, Stenonis ange 
auf viefe Art bie Reaft vigtiger gefgäht, weiche 
bie Arterien treibt." x 
Steno Hatte eine ziemlich große Ausſicht auf ei Profeffur 
in feiner Vaterſtadt, inbeß am 29, Auguft 1664 erhielt bie 





"tens zieht den wßtigern Minifen Namen | 





















































648 Cardauns: 


Thronnachfolge in dem Königreich der Niederlande kann leicht 
alte Begierden erregen. Kaiſer Wilhelm und Fürſt Bismard 
fteen fo fehr unter dem Einfluß der Bande ber gleihen Ab: 
ftammung und der Sprachenverwandtſchaft, daß fie felbft die 
Transvaal-Holländer als Halbgermanen betrachten. Wenn bie 
Holländer des Transvaald, warum nit auch die Holländer 
Holland's? Die baltifhen Provinzen Rußlands find auch Halb 
deutſch! Man fieht, die Elemente zu einem großen europäiſchen 
Kriege find vorhanden, und wenn wir in Aegypten von dem 
rechten Wege abweichen, fo kann das Signal zu diefem Kriege 
gegeben fein.” 


LVU. 
Zur Maria Stuart »Titeratnr. 


Ueber die bemerfenswerthe Publikation des englifchen Je: 
fuitenpatere Joſeph Stevenfon ift im verfloſſenen Jahre in 
biefen Blättern ausführlich berichtet worben.!) Unterdefjen hat 
Profefior Breßlau aus Berlin die im brittiiden Mufeum auf: 
bewahrte Handſchrift des Sefretärs der Königin Maria Stuart, 
welde Stevenfon in dem genannten Buch veröffentlicht hatte, 
einer nochmaligen Prüfung unterzogen. Auch biefe Unterfud: 
ung, wenn e6 einer folden nad den einläßlichen und überzeu: 
genden Darlegungen Stevenfon’8 noch beburft hätte, hat zu 
dem Refultat geführt, daß Nau wirklich der Verfaſſer des Akten: 
ſtückes ſei. Breßlau ſtützt ſich dabei auf Vergleiche mit eigen 
händigen Briefen Nau's im Public Record Office in London. 
Nebſtdem fand er auf einem unbefchriebenen Blatt der Hund: 


1) Hiftor.polit. Blätter Bd. 9%. S. 650—67. 





652 Münchner Säcularbilbder. 


der Stadt Münden freiten, fo fehen wir in den Säcularbildern, 
wie dieſes allmählig zur jebigen Höhe angefhwollen if. In 
ben Beilagen gibt der Verfaffer Auszüge aus den Kammerredys 
nungen ber Stadt vom Jahre 1484 an. In diefem Jahre 
betragen die Ausgaben 12,483 fl., einhundert Jahre fpäter find 
fie [don um 18,000 fl. geftiegen, in weiteren 100 Jahren be= 
tragen fie 45,935 fl. Das Jahr 1784 fchließt mit der Aus: 
gabsfumme 114,957 fl. ab, welde immer nody gegenüber ber 
Summe ber SJebtzeit eine verhältnißmäßig beſcheidene zu 
nennen ift. 

Der Berfaffer ſchließt feine Hiftorifgen Umriffe mit einem 
Blick auf die Ereigniffe des Jahres 1834, mit dem feit 1784 
noh ein halbes Säculum weiter abgelaufen war. In diefem 
Schlußartikel Heißt e8 mit Recht: Biel Hatte Lubwig I. ſchon 
als Kronprinz und dann während feiner neunjährigen Regier- 
ungszeit bi zum Jahre 1834 für die Stadt Münden gethan ; 
zur Hälfte hatte er feinen einftigen Ausſpruch ſchon zur Wahr: 
heit werben laffen: „IH will aus Münden eine Stadt machen, 
die Teutſchland fo zur Ehre gereichen fol, daß Keiner Teutſch⸗ 
land kennt, wenn er nit Münden gefchen hat.” Wie fein 
großer Ahnherr Ludwig der Bayer der Schöpfer und Begründer 
der Bedeutung Mündens für das Mittelalter gewefen, fo iſt 
König Ludwig I. es der Stadt Münden für die Neuzeit und 
die Zufunft geworben. 











































































































































































































































































































816 Bon Reichskanzler und über Defterreid. 


von den Klagen über bie Zurückdrängung des beutjchen Elements 
widerhallt.”?) 

Die „deutſchen Parlamentarier“ auf ehemals großdeuiſcher 
Seite thäten allerdings wohl. daran, ſich die Geiſter näher 
anzufehen, die fich jenfeits unferer Grenze für und wider bie 
„pragmatifche Sanktion* erheben. Vor zwanzig Jahren hat 
Defterreih mit allem Ernfte feine Vereinigung mit dem 
beutfchen Zollverein betrieben, und wir alle haben dafür un 
gegen Preußen gejtritten. Damals wäre auch die pragmatijce 
Sanktion und noch mehr zu haben gewejen. Set fteht der 
Zollkrieg viel näher, als die bloße Einigung auf volkswirth— 
ſchaftlichem Gebiete; und felbft der ungarische Minifterpräfident 
hat angedeutet, daß ihm zwar ein „mitteleuropäifcher Zollbund“, 
zu dem auch noch Franfreih, die Schweiz, Belgien un 
Holland gehören müßten, annehmbar wäre, nicht aber ein 
engeres volfswirthichaftliches Verhältnig zum deutfchen Reiche. 
Und warum müßte man die politifchen Folgen einer ſolchen 
Einigung jegt fürchten? Weil Defterreich nicht mehr Oefterreid 
if. Die „hirurgifche Operation“ von 1866 war auf Xeben 
und Tod. Ihre Folgen haben den ganzen Organismus er 
griffen, die Glieder luxirt und gelähmt. Oeſterreich könnte 
mit dem glücklichen Nachbar nicht mehr Schritt halten; es 
müßte jih von ihm nachſchleppen laffen. 

Dean ift dort nicht ohne Schuld; denn man hat jih 
allerdings von den „Meinlichen Partilularismus* gewiſſer 
fouverainen Regierungen, die c8jeßt hart zu büßen haben, un 
von den „Lappereien”, auf die der Kanzler gedeutet hat, becin: 
fluſſen Lajjen, bis es zu jpät war. Von den Klagen darüber 
find viele Bände diefer „Blätter“ voll. Politifche Todfünten 
Laffen jich weder vergeben noch gutmachen; man kann jich nur 
bemühen, nicht neue zu begehen. 


1) Wiener „Neue Freie Preſſe“ vom 17. März 1885. 








im Fürftbisthum Bamberg. 821 


erließ, Im Gegenteil verfchlimmerten ſich die Verhältniffe 
im Bambergijchen Gebiete mehr und mehr. Bevor ver Stäbter- 
und Bauernaufruhr in anderen Gegenden zum Ausbruch kam, 
erhob die Gemeinde zu Forchheim!) vor dem Fronleichnams: 
tage (26. Mat) 1524 die Fahne deffelben. Die Empörer nahmen 
dem Bürgermeifter die Schlüffel zu den Stabtthoren, zwangen 
ihn und den Rath, ich ihnen anzufchliegen, und den Schultheif, 
ber entfloh, zur Rückkehr, indem fie feiner Frau und feiner finder 
ſich bemächtigten, Durch Eilboten riefen fie Bundesgenofjen 
aus der Umgebung und benachbarten Amtsbezirken (Höchftabt, 
Herzogenaurach, Ebermannstadt) herbei. Zwei Fähnlein, etwa 
500 Mann jtark, bejchloffen mit der aufrührerifchen Stadt 
gemeinde, „Waffer, Wälder, Wild und Vögel follen hinfort 
frei ſeyn, ftatt der zehnten Garbe die breißigfte entrichtet und 
feinem Domberen mehr etwas gegeben werben.” Bon ben 
‚acht Näthen, welche der Fürftbiichof an fie abjandte, verlangten 
die Mebellen, daß ihre Artikel von denfelben unverzüglich bes 
willigt werben jollten, Die von ben Forchheimern eingeleitete, 
vornehmlich von dem Prediger Jörg Kreußer,d) vermuthe 
Lich auch von Nürnberger Sendlingen, gefhürte?) Empörung 
verbreitete fich veißend fchnell über einen großen Theil bes 
Frankenlandes und ergriff namentlich die ganze Umgebung 
von Nürnberg, zum micht geringen Schreden des dortigen 
Rathes.*) 

Zwar gelang es dieſen verfrühten Aufruhr zu dämpfen, 
weniger durch das ſcharfe Mandat,“) welches der Fürſtbiſchof 
am 24, Mai 1524 gegen alles Nottiren, Widerſetzlichkeit, Ver: 
weigerung ber jchuldigen Abgaben und dgl. erließ, als burd) 


DIE Jörg a. a. O. © 1M2—Mi. 

2) Jorg a. a. O. ©. 143-144. 149, 

3) Ebendſ. ©. 142. 

4) Jörg a a. O. ©. 142. 

5) „Dienftag nach Trinitatis, Anno 24% Gedrucktes, mit Siegel 
verjehenes Ausſchreiben in der Urk⸗Samml. des hiſt. Ver. zu B. 







































































IR. Hope⸗Seott. 


aniſche Juriſt in veichem Maß jene uatürlichen Vorbebinge 
ungen befafi, an welche Gottes Guade antnlipft, wenn fie 
den Menfejen zur vollen Erfenntnif der Wahrheit in ber 
alholiſchen Kirche verhilft, wird Niemand leugnen wollen, 
Bon großer Bedeutung für den Entwidlungsgang bes 
Jungen Mannes wurde das Jahr 1838. Am 24. Januar erhielt 
er feine Ernennung zum Anwalt im „Inner Temple“ zu London, 
— mußte ihn zur Befchäftigung an den kirchlichen 
Geridjishöfen drängen; um aber die von Familientraditionen 
‚bejchühten Erbpaͤchter diefer Praris nicht wider ſich aufzu— 
vegen, warf er ſich auf die juriftifche Behandlung des Eiſenbahn⸗ 
weſens. Das englifche Eifenbahnneg war damals in den erften 
Stadien feines Entftchens, Private und Gemeinden wetteiferten 
miteinander in ber Förderung ihrer Intereſſen beider Anlage 
neiter Schienenwege und wünjchten diefe vor ben betreffenden 
- Eomit6s im Parlament zur Geltung zu Bringen. "Dazu bes 
durfte es geſchuller Nechtsanwälte, und als ſolchen erwies 
RG unfer Hope-Scott in kurzer Friſt. Daß er das Studium 
h Rechts aber keineswegs vernachläßigte, beweist 
Plaiboyer vor dem Gomitö des Haufes ber 
. Juli 1840, Die tiefeinfchneidenden Aenderungen, 
bie englifche Verfaſſung im Jahre 1831 erlitten, waren 
um Seit das Nefultat einer geradzu fieberhaft aufgeregten 
Shätigfeit der Nonconforniften; bie letztern wandten fich, nach⸗ 
dem fie diefes Ziel erreicht, direft gegen den Beſitzſtand des 
Unglitanismus, deſſen Zauber man zu brechen gedachte durch 
Berkürzung der Einkünfte der Domkirchen, die fich fortan 
eines. einfacheren Geremoniels zu bedienen und bie dadurch 
etzlelten Erſparniſſe zur Aufbeſſerung armer Pfründner ‚abe 
ullefern hätten, Im Jahre 1839 wurde dem Parlament bie 
Bill über Kirchenſteuer und Kircheneinkünfte vorgelegt, in - 
Folge bejjen an die anglikaniſchen Domkapitel die Pflicht 
herantrat, zur Wahrung ihrer Interefen die nöthigen Maß— 
regeln zw ergreifen, Mr, Hope-Scott, ben man als zweiten 
Rechisbeiftand gewählt, entledigte ſich feiner Aufgabe vor ven 































































































Städter- und Vauernkrieg im Fürſtbisthum Bamberg, 908 


Noch am 16, Mai hofften „Bürgermeifter und Nath, 
and) die verordueten Hauptleute und Befehlshaber der Stabt 
- Bamberg,“ „mit denen von Hallftabt die fach im ru zu ftellen,“ 
und warnten die Gemeinde Wernfborf vor Gewaltthätigfeiten 
gegen das dortige Schloß und den Vogt beffelben. Als Ber 
weggrfinde hoben fie hervor: dieſer „iilf ſich in alles pillichs 
fo jme von den Bambergern und gemeiner Land: 
rer werten, begeben“ und „unjer gnediger Herr 
g und wir fteen in einer einigung und vertrag, 
‚6 van wi, fo daß das billig und dem angenommen 
ix gemeß gejchieht."") Aber jchon im ber Nacht vom 15, 
—F 16. Mai hatten „die verordneten Hauptleute“ zu 
ballit ungefähr einhundert Knechte auf das Schloß Sich 
4 mderen Aufträgen (die Zerſtörung dieſer Burg bes 
abgeſchickt und benachrichtigten am 16. Mai „ihre 
a (ende und verſammelten mitprüder, jetzt im ſchlos zu 
3 jene Aufträge vollzogen, hingegen einer Frau von 
vit vr dem, was ihr zuvor bewilligt worben, ein 
und zwei Kühe gegeben werben jollen.?) Am fol: 
Er verlangte die Wittwe Dorothea Förtſchin von 
ein einem Schreiben?) am den Fürftbifchof auf das 
gendſte Schuß für ihr Schloß und ihre Güter, weil „die 
öffer des Adels von den Bauern in erſchrecklicher Weife 
(Hndert, niedergeriffen und verbrannt würden,” 
h im nämlichen Tage fchrieben*) Dorfmeifter und Gemeinde 
ne und im Amt Eherjperg an die Hauptleute zu 


„Uns langt am, wie jet widermals Auffrur und 
pörung durch euer Landichaft und etlich aus gemeiner ſtadt 
mberg ſich erhoben und jr zu Feld ziehet und wiffen wir 


4) D. Br. d. d. „Dinftag nad) Cantate Anno 25% (f, Kr. B. 
a. a. ©.) 

2) „Dienftag nad) Cantate Anno 25° (©. Br. im f. Mr. 8.) 

3) Gleichzeitige Copie im f. Kr.⸗A. B. a. a. O. 

9 O. Br. im f. KreA. B. 






























Nähe dei be Alıfers deng heim hatten ſich die Verhält- 
bereits vor dem 12, Mai fo fibel geſtaltet, daß der Rath 
[8 — daſelbſt eine Schutzmannſchaft von 
ffne . die denſelben ſammt feinen Klein: 
J 1 Tag nach Bamberg geleiten follten, 
— Bert N, nit darauf einließ, „ift daraus immer 
Inrath nach dem andern gefolgt, bis das Kloſter ges 
eat war“) Der Schepliger Haufen zog 
En Eilig wurbe ihm ein Nathsfreund, Michel 
lder, t einigen andern Bürgern nachgeſchickt mit dem 
D ba} —* bezeichnete Rebellenſchaat zunächſt in das 
— 
t andern „die That zu Peulendorf vollbringen ſolle.“) 
—* erhellt, daß die zweite Empörung in ber 
m 11. bis 18. Mai fich raſch entwickelte, und zwar 
—— lieb war, Am 21. Mai drückten 
volle Unzufriedenheit barüber aus, daß „der Hauffen 
erftanden haben ſolle,“ Schlöffer zu plündern, einzu- 
* > zu verbrennen, weldhe dem Markgrafen Ka— 
feinen Vaſallen gehörten. Deffen habe Se. hochf. 
en fi ‚gar wicht verfehen, da dieſelben „nye wider unns 
* Verwandte gethan, ſich auch erpoten, yht und 
nit Im fürnemen, wider unns zu ziehen.” An 

X ſte ſich der ſtrenge Befehl der Hauptleute, daß 
td , marfgräfligen Site und Schlöffer in Feiner Weife 
we — ausgenommen die auf Bambergiſchem 
Boden liegenden.) Den Schluß bildete die Er— 


2 fie Waffer-, am 3. Mai Feld-Polizet. (Copien im t. 
enteo) 
fe Ausſage gefangener Lichtenfeljer (k Kr.-A. B. a. a. O) 
veis d. d. „Freytag nach Cantate (19. Mai)'’Anno 25” (f, 
BRD) Anbmarj „am wegfen Wantag" baden, 


9 nady dem h. Wuffortstag* (27. Mai) 1525 eitlirten 
pleite in einem Brief (Concept a, a. D,) an Hans von 
61 












































Ami Daher DE 


Ras Dr — 
t Anhänglichfeit an die Lehre Luthers Hätten fie das 
en welcher fie nun verfolgt worden ſeien.“ Es ift 
— 

F mehrere dieſer Bürger verwendet haben. Die 
Era Pateen ift aber damit noch keineswegs verbürgt. 
nach acht Tagen zogen die Bundestruppen, nad: 
te Hart, ein Hauptneſt der Empörung (mit 400 
0 Häufern'), verbrannt hatten, von Bamberg burch 
eu nach Schwaben. Für kurze Zeit bfieb eine Meine 
ung von ſächſiſchen und brandenburgifchen Neitern in 
3 zurhet. Mitte Juli ſchicte der Fürſtbiſchof dieſel- 
ii Qenal, wi dj De 20 Mila, die er in 
hheim erworben hatte, genügend ſchienen, bie Ruhe 

mem Sande aufrecht zu erhalten. *) 

Um der von Seite der Nitterfchaft drohenden Rache 
Städte und Dörfer zuvorzufommen, bemühte jich der 
chof, jobald es immer möglich war, wegen bes Scha- 
ſahes, ber jener gebührte, einen billigen Vergleich zu 
de zu pero Das gelang ihm durch den Abſchluß 
hen Vertrages?) zu Forchheim am 3. Juli 1525. 
3 uf begab fich derjelbe *), begleitet von einigen Dom- 
1, Rähen und einer Schubmannjchaft von Reifigen und 
agfuechten, in die verfchiedenen Aemter, bie bei den Empör- 
— geweſen, um für ſich und ſein Kapitel die 
z ſammt einer Verſchreibung entgegenzunehmen, 


E — „Materialien z. G. d. 8, tr. in Sr.“ ©. 166—167. 228. 

® and an jeine Näthe in Bamberg, d.d. „Vorchhein Montag 
— Dienftag nach Margareifa (17. 18. Juli) 25%,°(O. Br, im 
& Fr. B. a. a. ©) 

3) Abgedrudt im „Verzaichnuß“ S.65—73, nad) der Urkunde d. d, 

orchheim am Montag nad U. L. Frauen Tag, Bifitationis 

‚genannt, 1525.” DOriginal= Bergam. Libell nebjt 2 Nachträgen 
v. 16. Dez. 25; 27. Sept. 15%, 

4) „Samstag nach Jacobi”. „Chronol. dipl. Geidichte des ®, 8,” 
V.a. a. O. 

1xxxxv. 62 





Bur Geſchichte Clemens VIL. 923 


17. Jahrhunderts vermochten ausgezeichnete Fürftbifchäfe, nach 
ſchweren Verluſten, wenigftens innerhalb ihres Territoriums 
dem Werke der Zerftörung als Wieberherfteller und Befefti- 
ger der Fatholifchen Religion erfolgreichen Widerſtand zu 
leiften. Dr. P. Wittmann. 


LXXX. 


Nene Dokumente zur Geſchichte Clemens VII.) 


Mit gutem Rechte hat man allenthalben die Hochherzig- 
teit und Liberalität gerühmt, mit welcher der glorreich regierende 
Papſt Leo XI. die Schranken gehoben hat, Hinter denen 
bisher in dem vatifanifchen Archive die Schäße von Jahr: 
Hunderten verjchloffen Tagen. Es wird kaum ein Archiv in 
Europa beftehen, in welchem die Freiheit der Forſchung in 
dem Grade unbejchräntt und gefördert ift, wie in dem Palafte 
des Papftes, der doch nach ben Ianbläufigen Beſchuldigungen 
der größte Gegner der freien Forſchung ſeyn ſollte. Wie fehr 
denn auch die Gelehrtenwelt die große That des Papftes zu 
fhägen weiß, das erfieht man deutlich aus ber Zahl und 
dem Eifer, mit welchem Vertreter aller Sprachen und Staaten 
fh in dem Arbeitsfaale zufammenbrängen, fo zwar, daß ber 


1) Monumenta saeculi XVI. historiam illustrantia. Edidit, col- 
legit, ordinavit Petrus Balan &c. Volumen I. Clem. VII. 
Epistolae per Sadoletum scriptae quibus accedunt Variorum 
ad Papam et ad alios Epistolae. Oeniponte. Wagner 1885. 
(XI. u. 480.) 
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eben war. Auch Balan kennt diefen Sachverhalt nicht, 

bietet in Nr. 28 ein wichtiges Dokument zur Beftätige 
ig, wenn auch im etwas unglücklicher Form; denn am 
> Da ber 1524 kündigte Clemens VII. dem Bicefönig 
Beer bei der Hartmädigkeit ber Kaijerlichen 
5 als durch Friedensſchluß mit Franz I. zu helfen 


Nur ‚blieb es Leider nicht bei dieſem ficher ganz erlaubten 
dritte, weil Franz I, jei es wirflicd in der Hoffnung, auch 
Rei Paraberungen. motion, un. Munuen, FA ab un gb0 
raus ber Lombardei himwegzuziehen, eine Eppes 
| f dem Süden beſchloß und vom Papfte freien Durchzug 
ui dazu bejtimmte Truppenabtheilung verlangte, Der 
Papft thai sw Möglichfte, um die Sade zu hintertreiben 


—J— 
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& Gleidh in feinem Negierungsantritts = Patent 
iſt offen erklärt, das gegen feinen ausdrücklichen 
Gefet Habe für ihn feine bindende Kraft, 
den bis dahin beftandenen Ständen von 


‚ein in nenee Berfaffungs-Gcfeh vereinbaren. Das ift ge 


de deutſchen Geiſt des Welfenhauſes“ verwerthet 
wahre Sachlage mitzutheilen. Es iſt nichts mit 
— — — troß des ſehr ehrenwerthen „deutſchen 
Grimm, Er, Dahlmann und Albrecht wurden 
— Bandes verwiejen, die Übrigen vier Profefforen 
hlen der Hannover'ſchen Jugend entfernt, weil 
ch auf diefelben eimwirkten, jene drei Gelehrten 
re etwa Fuͤrſt Bismarck Profefforen an 
hen Univerfitäten dulden, bie wider bie Annerionen 
agitirten? König Ernft Auguft hat ſich ſtets als 
cher Mann und Bundesfürft erwiefen; fein früherer 
f purbe zu feinem Lobredner und Bewunderer, 
jald, einer der 7 Profefforen, zu dem des Sohnes, 
» Georg V. aber fol nad demſelben Paſtor 
deutſchen“ MWelfengeift dadurch manifeſtirt haben, 
ee Forderungen — kurz keiner 
—* Ungerechtigkeit, — 
— eine Haltung und Handlungsweiſe als 
zu ‚ die in gar keiner Richtung abweichend 
* * andern bundestreuen Könige und 
, die doch dieſen nicht als „fluchbe— 
chnet wird, Daß König Georg wohl geneigt 

gern Goncentration ber bündiſchen Verfaffung 
ſchlands Opfer feiner Souverainetät zu bringen, 

tlichen andern Zürften, Preußen ausgenommen, 


















































